
Dev Gesellfctiakter
Amtsblatt

Pczugspreise: In der Stadt und durch Boten
monatlich RM. 1.5V, durch die Post monatlich
RM. 1.4V einschließlich 18 Pfg . Beförderungs¬
gebühr und zuzüglich 36 Pfa . Zustellgebühr.
Preis der Einzelnummer 1v Pfa . Bei höherer
kewalt besteht kein Anspruch auf Lieferung der
Zeitung oder Zurückzahlung des Bezugspreises.

des rtteetteS Salw für Llagold mrd« msehnns
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Neuer englischer Kluchtvetord
Die Engländer wollten Athen zerstören! — Der griechische Kriegsminister forderte von den englischen Offizieren die Räumung Athens

Kleine Kabinettsschiebung in England rVeavevbvook und Srotz mutzten gehe«
DRV. Berlin,  2 . Mai . Bei der Gefangennahme der Rests

les britischen Expeditionskorps auf dem Peloponnes wurde die
Tatsache erneut bestätigt , daß die englischen Truppen bereits
eingeschifft wurden , als die australischen und neuseeländischen
Divisionen bei Lamia und in den Thermopylen noch in schwerste
Abwehrkämpfe verstrickt waren . So befinden sich unter den 8200
gefangenen Briten nur einige Hundert englischer Truppen , wäh¬
rend die Masse der Gefangenen sich aus Australiern und Neu¬
seeländern zusammensetzt. Von diesen wurden allein im Hafen-
sebiet von Kalkaii 7000 Mann von den deutschen Verfolgern
erstellt und zur Kapitulation gezwungen.

DNB.Berlin , 2. Mai . In einem aus Athen eingetroffenen
Telegramm vom 30. April , das infolge der technischen Tleber-
mittlungsschwierigkeiten verzögert wurde , heißt es u.a. :

Athen verbrachte eine dramatische Nacht vor dem Einmarsch
des deutschen Militärs . Die geschlagenen englischen Truppen
zeigten die Neigung , Athen zu besetzen und cs auf einen Stra-
ftnkampf ankommen zu lassen, wodurch eine Zerstörung Athens
möglich wurde, mit der man die Deutschen belasten wollte . Die
kngländer besetzten die Hügel in der Umgebung Athens mit
beschützen, sogar in der Nähe der deutschen Gesandtschaft, die
die internierten deutschen Diplomaten mit Kindern beherbergte.
Auch vor der Wohnung des deutschen Gesandten wurden Ka¬
nonen aufgestellt. Ein starkes Aufgebot englischer Artillerie be-
sand sich in vielen Vororten Athens.

Der Terror erreichte seinen Höhepunkt in der Nacht zum 27.
April, als englische motorisierte Truppen von den deutschen ver¬
folgt über die Straße von Eleusis durch das Zentrums Athens
fluchteten. Der griechische Kriegsminister drohte den englischen
Offizieren, falls nicht die Kanonen und Maschinengewehre aus
den Straßen Athens , aus den Vororten und vor der deutschen
Gesandtschaft zurückgenommen würden , er das griechische Mili¬
tär mit. der Säuberung der Stadt von den Engländern beauf¬
tragen werde.

Die Athener Bevölkerung zeigte in den letzten Tagen eine
seindliche Gesinnung gegenüber den Engländern wegen ihres
Benehmens und wegen der von ihnen provozierten Zwischen¬
fälle. So erschoß ein englischer Soldat vor Tagen einen griechi¬
schen Kriegsverwundeten.

Die Griechen wollten daraufhin den Engländer lynchen, so daß
die Menge durch eine Feuerspritze vertriebe « werden mußte.
Ebenso tötete ein englischer Hauptmann zwei griechische Flieger¬
soldaten in Piräus , weil er glaubte , daß sie zurückgelassenes
englisches Material stehlen wollten.

Die Engländer flohen als erste
DRV Berlin , 2. Mai . Der englische Kriegsberichterstatter Rich.

Dmbleby ist in einem Mittelmeerhafen , dessen Name nicht ge¬
nannt wird, Augenzeuge der Ausschiffung britischem Truppen

Griechenland gewesen. Ueber seine Eindrücke bei der Aus-
Wfifung dieser ersten vom Balkankriegsschauplatz zurückgekehrten
rätschen Truppenverbände berichtet er folgendes : „Die Trans-

Mtdampfer hatten eine überraschend große Menge von Truppen
oesordert. Es waren überwiegend englische Truppen , die nur
Äsen Transporten angekommen waren . Jedoch sah man unrer
Men auch einige australische Stahlhelme und die dunkelgrün«
Agrarische Khaki-Uniform sowie einige Neuseeländer , die dar
^>ort „Neuseeland" auf ihren Uniformen trugen ."

Hier wird also von britischer Seite hervorgehoben , daß der
eu der Truppen , der zuerst aus Griechenland geflohen war,

b Engländern  bestand , unter denen sich nur vereinzelte
Zugehörige australischer und neuseeländischer Regimenter besan-

Nach Churchills Angaben bestand die britische Expedtttons-
ormee in Griechenland zur Hälfte aus altenglischen Truppen uno
sur Hälfte aus Australiern und Neuseeländern . Man kann naa>
em Bericht Dimblebys nicht behaupten , daß dieses Kräftever«
Umftts zwischen englischen und australischen Truppen auch bei
eginn der Flucht und der Besetzung der ersten Transporr-

Mipfer aufrechterhalten wurde.

Neue Regierung in Griechenland
Aufruf des Generals Tsolakogl « an die Bevölkerung

Athen, 2. Mai . Der Präsident der neuen griechischenRe-
ew ^ bneral Tsolakoglu,  hat an das griechische Volk

k» Aufruf erlassen. Darin heißt es:
der Besetzung Athens durch die Deutschen, nach der

>aii- Engländer und nachdem der König das Land ver-
-n hatte, kann keine Rede mehr von einer Fort-

Krieges  sein ." Das griechische Volk müsse
lrau» »ohmen, wie sie in Wirklichkeit seien. Griechenland
entizu starke und autoritäre Regierung , weshalb er sich
i cn d im Einvernehmen mitden Genera - *

griechischen Armee die neue Regierung
den.  die sich auf den Willen des griechischen Volkes stütze.

Ziel der Regierung sei, Volk und Land in seinem Unglück die
Sicherheit zu gewährleisten . Jeder Grieche werde sich bemühen,
durch seine Loyalität der Regierung zu Helsen, die mit all ihren
Kräften bemüht sein werde, die schweren Lasten, die der Krieg
verursacht habe, zu beseitigen.

General Tsolakoglu erinnert sodann an die vergangenen
Kampfe , bei denen er als Truppenführer bekannt geworden sei,
Kämpfe , in denen die griechische Waffenehre hochgehalten wor¬
den sei,' denn die griechischen Soldaten hätten sich als würdige
Nachkommender Helden von Marathon , Thermopykä und Platää
erwiesen . Die gleichen Gründe , die ihn gezwungen hätten , di-
Weisung zur Waffenstrcckung zu geben, als er die Aussichtslopg-
keit des Kampfes gesehen habe , veranlaßtcn ihn heute zu der
Aufforderung an alle , ihm zu folgen,  um das ge¬
liebte griechische Vaterland wieder auftubauen . Fern von frem¬
den und privaten Interessen , nur im Interesse des Volkes, muss»
danach getrachtet werden , daß Griechenland wieder lebe und daß
dem Volk Arbeit und Friede gesichert werde. Niemand dürfe
schwanken, alle müßten ihr Möglichstes tun . General Tsolakoglu
schloß mit den Worten : „Ich verlasse mich auf den Patriotismus
eines jeden einzelnen von Euch!"

Demobilisierung der griechischen Armee
Bukarest , 2. Mai . Der Rundfunksender Athen gab einen Befehl

des Kriegsministers Vakos  über die Demobilisierung der ge¬
samten griechischen Armee bekannt . Mit der Verlautbarung die¬
ses Befehls , so heißt es darin , gelten als entlassen und
haben sich auf eigene Kosten zu ihrem Wohnort
zu begeben,  unabhängig vom Jahrgang , alle Angehörigen
der griechischen Wehrmacht außer den Offizieren und Mannschaften
folgender Einheiten : 1. der Schloßwache, 2. der Ausrüstungs¬
depots von Athen , Piräus und Gud, 3. der Wache des Unbekann¬
ten Soldaten . Die Kadettenschule  wird bis auf weiteres
aufgelöst.  Die Kadetten werden entlassen und sind verpflich¬
tet , Zivilkleidung anzulegen . Desgleichen dürfen auch die aktiven
Offiziere nur Zivilkleidung tragen , müssen jedoch jederzeit ver-
fiigungsbereit stehen. Die Auflösung der Militärspitäler wird
allmählich erfolgen.

Am Londons KriegsauöinejL
Stockholm, 2. Mai . Churchill hat eine „kleine Kabinettsschie¬

bung" vorgenommen . Sie ist interessant , weil sie den Mann mit¬
betrifft , der bisher als die stärkste Figur im Churchill-Ministe¬
rium galt , nämlich den Zeitungsmagnaten Beaverbrook.  Er
ist einer der zwanzig reichsten Männer des Empire , Besitzer des
„Daily Expreß", der Tageszeitung mit der größten Auflage der
Welt . Unmittelbar nach der Kriegserklärung stellte er sich„aus
den Boden der Tatsachen" und wurde unter der Ministerpräsi¬
dentschaft Churchills Minister für Flugzeugproduktion , sowie Re-
kiamemacher für das Kriegskabinett . 2n der letzten Eigenschaft
hat er nach englischen Begriffen Erhebliches geleistet, aber seine
Förderung der Flugzeugproduktion hat die von ihm erhofften
und auch versprochenen Resultate nicht gehabt . Seit einiger Zeit
bestand eine Spannung zwischen diesem rührigen Dilettanten
und den Beamten seines Kabinetts , die zu seinem Rücktritts¬
gesuch führte , das Churchill ursprünglich nicht annehmen wollte.
Jetzt bat er es doch für zweckmäßig gehalten , Lord Beaverbrook

DNV . Istanbul , 2. Mai . Aus Bagdad wird gemeldet : die
irakische Regierung Kailani richtet an das Volk einen Aufruf,
in dem es heißt , die Regierung des Irak sei bestrebt gewesen,
die Verpflichtungen ihres Vertrages mit England getreulich zu
erfüllen und Habs daher die Landung englischer Truppen in
Basra gestartet , doch nur zum Durchmarschdurch den Irak . Wenn
England diese Klausel mißachten sollte, sei die irakische Regie¬
rung gezwungen, Schutzmaßnahmen zu treffen , um die Rechte der
Ration zu verteidigen

Von der Bevölkerung wird Ruhe verlangt und Vertrauen er¬
wartet für den Sieg der gerechten Sache des Irak . In den letz¬
ten Tagen hat die Regierung die Vorkehrung getroffen , um die
Mobilmachung der Armee zu vollenden , wozu mehrere Jahres¬
klassen einberufen wurden . Dem englischen Botschafter in Bag¬
dad wurde in sehr energischer Form die Forderung gestellt, daß
diejenigen Truppenteile des ersten indischen Kontingents , das
am 19. Und 20. April in Basra ausgeschifft wurde und sich noch
im Irak befindet unverzüglich das Land in Richtung Palästina
zu verlassen hätten , gemäß den getroffenen Vereinbarungen.

Weiter wurde dem Botschafter mitgeteilt , daß sich der Irak,
wenn nötig mit Gewalt , einer zweiten Truppenlandung in

aus der vordersten Schußlinie zu entfernen , beläßt ihn aber
unter dem Titel eines Staatsministers ohne Amtsbereich in
einer Reservestellung im Kriegskabinett . Sein Nachfolger
Moore - Brabazon  betrieb das Fliegen als einer der ersten
Engländer schon lange vor dem letzten Krieg als Sport und hat
»en Pilotenschein Nr . 1 des Königlich-Englischen Luftsport -Llubs.
Sonst hat sich der jetzt 57jährige Minister nur als Golfspieler
hervorgetan . Er gehört seit langem zum engeren Freundeskreis
Churchills.

Schiffahrtsmrnister Croß,  der sich, solange es England noch
erträglich ging, durch seine scharfen und zynischen Formulie¬
rungen gegen die anderen Kriegführenden und die Neutralen
auszeichnete, ist offenbar dem Zusammenbruch der englischen
Schiffsraumwirtschaft nicht mehr gewachsen und verschwindet als
Oberkommissar für Australien praktisch von der politischen Vild-
fläche. Sein Nachfolger Leathers  betreut das zusammen¬
gelegte Ministerium für die Schiffahrt und den Verkehr , das für
die Dauer der Kriegszeit den Namen „Ministerium für Verkehr"
erhält . Von Leathers , der gegenwärtig die Kontrolle über alle
Kohlendepots Englands in der ganzen Welt ausübt , hält Chur¬
chill sehr viel . Croß muß gehen, damit der immer dringender
werdenden Kritik an den steigenden Schiffsverlusten ein Ventil
geöffnet wird . Der Ministerwechsel, der an der Zusammensetzung
des Kabinetts im Grundsatz und an der britischen Kriegspolitik
natürlich nicht das mindeste ändert , offenbart immerhin , daß die
Kritik an der Valkanpolitik Churchills so stark und so lebhaft ist,
daß man ihr durch die Veranstaltung einer „Krise" nach außen
Genüge tun mußte.

Stockholm, 2. Mai . „Ich werde in die Vereinigten Staaten
gehen und dort ganz freimütig und in der freundschaftlichsten
Weise darauf Hinweisen, daß die amerikanische Unterstützung eine
Hilfe in weitestem Umfange sein mutz", erklärte der australische
Ministerpräsident Menzies  britischen Pressevertretern . Offen¬
bar hat Menzies dem Drängen in London nachgegeben und wird
nun statt , wie er beabsichtigte, schleunigst nach Australien zurück¬
kehren, um den Sturm zu besänftigen , der dort über die Ent¬
sendung der Australier nach Griechenland ausgebrochen ist,
einen Umweg über Washington  machen . Churchill ver¬
spricht sich wohl eine besondere Wirkung davon , wenn sich auch
noch der australische Ministerpräsident mit den britischen Bettel-
gesuchcn an die Rockschöße des Onkels Sam hängt.

Aenderungen im Kabinett Churchill
Neue Minister für Flugzeugproduktion und Schiffahrt

Stockholm, 2. Mai . Das britische Ministerpräsidium gab fol¬
gende Aenderungen im Kabinett Churchill bekannt : Oberstleut¬
nant I . T . C. Moore - Brabazon,  bisher Verkehrsminister,
wurde zum Minister für die Flugzeugproduktion ernannt anstelle
von Lord Beaverbrook,  der den Posten eines Staatsmini¬
sters erhält . Die Ministerien für die Schiffahrt und für den Ver¬
kehr werden zusammengelegt und F . I . Leathers  übertragen.
Leathers war hisher Berater für Kohlenfragen im Schiffahrts¬
ministerium . R . H. Croß,  der bisherige Schiffahrtsminister , er¬
hält den Posten eines Hohen Kommissars in Australien . Oberst
I . I . Llcwellin  wird parlamentarischer Sekretär im Mini¬
sterium des Verkehrs und F . Montague  parlamentarischer
Sekretär im Ministerium für die Flugzeugproduktion.

Basra widersetzen wird , wenn sie erfolgt , ehe das erste Kontingent
den Irak geräumt hat . Die irakische Armee hat die wichtigsten
Punkte des Landes verstärkt und hat die Flugplätze , die Ver¬
kehrsknotenpunkte und die Petroleumfelder besetzt.

Ankara , 2. Mai . Nach den Meldungen aus Beirut hat die
irakische Regierung , nachdem die Engländer durch neuerliche
Truppenlandung in Basra  den irakisch-englischen
Pakt gebrochen haben , Maßnahmen getroffen , um ihre Rechte zu
wahren.

Wie es scheint, hat England nicht die Absicht, die vertraglichen
Rehte des Irak zu respektieren, da der britische Botschafter in
Bagdad beauftragt wurde , eine entsprechende Mitteilung der
Irak -Negierung zu übergeben . Die in Basrw angekommenen
Truppen wurden gelandet und Maßnahmen ergriffen , um die
englischen Frauen und Kinder aus dem irakischen Gebiet in
Sicherheit zu bringen.

Verhandlungen wurden zwischen der irakischen Regierung und
der englischen Botschaft in Bagdad eingeleitet . Die Regierung
des Irak besteht darauf , daß neue englische Truppenteile erst
dann den Boden des Irak betreten dürfen , wenn die zuerst ge¬
landeten Truppen das Land in anderer Richtung verlassen haben.

Senk erhebt sich gegen England
Aufruf an das Volk — Mobilmachung der irakischen Armee vor der Vollendung — Briten sollen

das Land unverzüglich verlassen
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Der deutsche Wehrmachtsbericht
Kein Brite mehr auf dem griechischen Festland

Besetzung des Peloponnes beendet — Reste der flüchtenden
Briten gestellt — Eefangenenzahl auf 820« erhöht — Pan¬
zerkampswagen versenkten feindliches Transportschiff und
zwangen ein weiteres zur Uebergabe>— Bombenvolltreffer
in feindliche Batterien um Tobruk— Bier britische Torpedo¬
flugzeuge im Mittelmeer abgeschossen— Deutsche Kampf¬
fliegerverbände über Liverpool — Ausgedehnte Brände und

Explosionen die Folge
DNB . Berlin.  2 . Mai . Das Oberkommando der Wehr¬

macht gibt bekannt:
In Griechenland  haben die Verbände des deutschen

Heeres die Besetzung des Peloponnes beendet. Auf dem grie¬
chischen Festland befindet sich kein kämpfender Brite mehr.
In den Süd Häfen des Peloponnes  wurden die
Reste der fliehenden Briten gestellt, bevor sie aus die Schiffe
gehen konnten und gefangen genommen. Die Zahl der bri¬
tischen Gefangenen erhöhte sich hierbei auf 828« Mann.
Panzerkampswagen  versenkten am 3V. April im
Golf von Korinth ein feindliches Transportschiffund zwan¬
gen ein weiteres zur Uebergabe.

In Nordafrika  bombardierten starke deutsche und
italienische Kampffliegerkräfte wiederholt mit guter Wir¬
kung Befestigungsanlagen des Feindes beiT » bruk.  Bom-
benvolltresser setzten Batterien außer Gefecht und riefen hef¬
tige Explosionen im Fort Pilastrino und in Munitions¬
lagern hervor. Verbände von Zerstörerflugzeugen griffen
erfolgreich in den Erdkampf ein, schössen im Luftkampf vier
Jagdflugzeuge vom Muster Hurricane ab und zerstörten ein
weiteres Flugzeug am Boden.

Marineartillerie  schoß im Mittelmeer vier bri¬
tische Torpedoflugzeuge ab.

Flugzeuge der bewaffneten Aufklärung  bom-
Lardierten mit besonderem Erfolg ein Rüstungswerkan der
englischen Südkiiste und versenkten südlich Plymouth ein
Handelsschiff.

Fernkampfartillerie der Kriegsmarine nahm Schiffs-
ziele vor Dover  unter wirksames Feuer.

In der letzten Nacht belegten Kampffliegerverbände den
Bersorgungshafen Liverpool  erneut mit Spreng- und
Brandbomben. Es entstanden ausgedehnte Brände und
mehrere Explosionen in kriegswichtigen Zielen des Hafen-
und Stadtgebietes. Weitere Luftangriffe richteten sich gegen
Häfen» Industrieanlagen und Flugplätze in Süd - und
Südwe st- England.  Ueber dem Flottenstützpunkt
ScapaFlow  wurden zwei Sperrballone abgeschossen.

Kampfhandlungen des Feindes fanden weder bei Tage
noch bei Nacht über dem Reichsgebiet statt.

Bei den Kämpfen in Mazedonien und Thrazien
haben sich der Major E sch, die Hauptleute Mayerhoser
und Pfeifer  eines Eebirgsjägerregiments,» der Major
Viehbahn  und der Hauptmann Nietzsche eines In¬
fanterieregiments sowie der Major Eirgschner  eines
Artillerieregiments durch besondere Tapferkeit ausgezeichnet.

Der Leutnant in einer Aufklärungsabteilung, Wolf,
schoß in Afrika den siebenten feindlichen Panzer ab.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Hafenanlagen von La Valetta und Verteidigungsanlagen
von Tobruk erneut bombardiert— Sieben feindliche Flug¬

zeuge von deutschen Fliegern avgeschossen
DNB . Rom, 2. Mai . Der italienische Wehrmachtsbericht vom

Freitag hat folgenden Wortlaut:
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
Unsere Flugzeuge haben die Hafenanlagen von La

Valetta  bombardiert . In Lustkämpfen über der Insel Malta
haben deutsche Flieger drei Hurricanes abgeschossen.

In Nordafrika  im Abschnitt von Collum  Tätigkeit
italienisch -deutscher Abteilungen und deutscher Flieger , die im
Tiefflug feindliche Kraftfahrzeuge , Truppenansammlungen und
.Batterien angegriffen haben . Italienische und deutsche Flugzeuge
haben ihre heftigen Bombenangriffe auf die Verteidi¬
gungsanlagen von Tobruk,  wo unser Druck immer
stärker wird , fortgesetzt. Vier feindliche Flugzeuge wurden von
deutschen Jägern abgeschossen. Der Feind unternahm Luftangriffe
auf Derna und Venghasi. Es sind einige Opfer und leichte Schä¬
den zu verzeichnen.

Aus Ostafrika  ist nichts Erwähnenswertes zu melden.

Palästina -Juden wollen nach USA.
Rom, 2. Mai . Die Zahl der flüchtenden Palästina -Juden nimmt

immer mehr zu. So meldet Stefani aus Beirut,  dag das dor¬
tige amerikanisech Konsulat von Palästina -Juden belagert werde,
die ein Visum für die Einreise nach den USA . verlangen , da
sämtliche im Besitz eines USA .-Passes befindlichen Juden unter
dem Eindruck der deutschen Siege auf dem Balkan eilig die Flucht
ergriffen , ohne sich weiter um das Schicksal ihrer Rassegenossen
zu kümmern, die keinen Paß haben . Der erste, der das Einreise¬
visum verlangt habe, sei der Oberrabbiner von Palästina , Herzog,
ein persönlicher Freund Roosevelts.  Das amerika¬
nische Generalkonsulat habe die amerikanische Regierung um die
Entsendung der für den Transport so vieler Leute notwendigen
Schiffe gegeben. Die Stimmung dieser Juden ergebe sich schon
aus der Tatsache, daß sie ihren Besitz und ihre Habseligkeiten um
jeden Preis verschleuderten. Bezeichnend ist dabei, dag sie auch
ihre Pfundbestände unter Preis  losschlügen.

Die Stimmung in Südafrika
Eens . 2. Mai . Von mehreren englischen Blättern wurde im

Laufe der Diskussion über die Bildung eines Empire -Kriegs¬
kabinetts , dem die Premierminister der einzelnen Dominions
angehören sollen, darauf hingewiesen, daß der australische Mini¬
sterpräsident Menzies  schon jetzt große Schwierigkeiten habe,
weil er sich so lange in London aufhalte , und daß Mackenzie
King,  der kanadische Premierminister , eine Fahrt nach London
bisher aus innerpolitischen Gründen nicht für opportun gehalten
habe. Der südafrikanische Premierminister Smuts  habe bisher
überhaupt noch nicht daran denken können, sein Land zu ver¬
lassen. Die letzten Berichte aus Kapstadt zeigen, daß Smuts
allen Grund hat , im gegenwärtigen Augenblick auf eine Europa¬
fahrt zu verzichten. Die Stimmung in der südafrikanischen Union
wird nämlich infolge der immer stärker werdenden Verschlech¬
terung der Wirtschaftslage  von Monat zu Monat be¬
drohlicher. Die Folgen zeigten sich im Zusammenbruch vieler Han¬
delshäuser und Produktionsstätten und in einem rapiden Ein¬
kommenschwund und Vermögensverfall breiter industrieller und
landwirtschaftlicher Schichten. Das Wollabkommen mit Groß¬
britannien , demzufolge London die gesamte Wollernte zu einem

sehr niedrigen Preise ankaufte , wird von den Produzenten , die
schwere Verluste erlitten , als unerträglich empfunden und hat
viel böses Blut gemacht. Die Farmer können sich zum großen
-Teil nur noch durch Aufnahme von Hypotheken, für die sie häufig
Wucherzinsen zahlen müssen, über Wasser halten und geraten
dadurch immer stärker in die Abhängigkeit vom Bankkapital . Da¬
durch aber gewinnt die antienglische Burenbewegung immer
neuen Auftrieb und läßt auf längere Sicht gesehen die Lage
des Kabinetts Smuts unsicher erscheinen.

„Die Hölle der Stukas-
Rom, 2. Mai . Der vom griechischen Kriegsschauplatz in Kairo

eingetroffene englische Kriegsberichterstatter Edward Ward mel¬
det über die Flucht der britischen Expeditionsarmee noch sois
gende dramatische Einzeleiten : „Wir erreichten die Küste in der
Morgendämmerung . Groß war unsere Enttäuschung , als wir die
meisten Schiffe zerstört vorfanden . Aber noch ehe wir an Bord
gehen konnten, brauste noch einmal über uns die Hölle der
Stukas . Der größte Teil der Transportflotte ging zugrunde sowie
unsere gesamte Ausrüstung und alles persönliche Eigentum . 5000
Mann an Bord eines Schiffes, das normalerweise für 150 Passa-,
giere Platz bot . so stachen wir in See."

Der Verrat von Dünkirchen
im französischen Rundfunk

Genf, 2. Mai . Aus Vichy wird gemeldet : Der französische
Rundfunk der unbesetzten Zone macht interessante Angaben über
die militärischen Ereignisse um Dünkirchen Ende Mai und An¬
fang Juni vergangenen Jahres , durch die die kompromittierende
Rolle der englischen Expeditionsstreitkräfte und der englischen
Marine beleuchtet wird . .

Zu Beginn der Sendung führte der französische Rundfunkspre¬
cher aus , daß die britische Admiralität , nachdem der letzte eng¬
lische Soldat die französische Küste bei Dünkirchen verlassen habe,
die französische Admiralität folgendes wissen ließ : Die Einschif¬
fung der Truppen in Dünkirchen sei eine zu schwierige und ris¬
kante Operation , sechsenglischeTorpedobootszerstö-
rerseienversenkt,  die englischen Matrosen seien müde und
die englische Marine müsse bedauern , an der Rettung  der in
Dünkirchen verbliebenen französischen Soldaten nicht
teilnehmen  zu können.

lieber diese Mitteilung entrüstet , so erklärt der Rundfunkspre¬
cher weiter , habe Admiral Darlan  geantwortet , daß die fran¬
zösische Marine bei den Operationen um Dünkirchen acht Tor -
pedobootszerstörer verloren  habe , daß sieben weitere
schwer havariert seien und die französischen Matrosen ebenso er¬
schöpft seien wie ihre englischen Kameraden , trotzdem müßte Vi«
Rettung der französischen Soldaten aus Flandern weiter fort¬
gesetzt werden , solange noch ein Schiff fahrbereit sei. Admiral
Darlan habe dann an Churchill eine Botschaft gerichtet, in der er
ihm zu verstehen gegeben habe, daß die englische Armee am Vor¬
mittag ihr Wort gebrochen habe, und daß die englische' Marine
sich nun gleichfalls anschicke, die französischenSoldaten , die durch
ihren opsermurigen Einsatz den englischen Soldaten die Ueber-
fahrt nach E" -^ nd ermöglicht Hütten, ihrem Schicksal zu über¬
lassen. Diese energische Botschaft habe ihre Wirkung nicht verfehlt
und die britische Marine habe Befehl erhalten , weitere 48 Stun¬
den an den Operationen teilzunehmen.

Bis zum 31. Mai vormittags hätten die französischenund eng¬
lischen Schiffe aus Dünkirchen 224 « Vü englische Solda¬
ten , aber lediglich 35 0 00 französische Soldaten ab¬
transportiert,  mehr als 100 000 Franzosen seien am Strand
von Dünkirchen geblieben . Am 1. Juni , so berichtet der franzö¬
sische Rundfunk weiter , habe die englische Admiralität Darlan
erneut unterrichtet , daß sie infolge der erlittenen Verluste die
Unterbrechung der Operationen verlange , was bedeutet hätte , die
über 100 MO französischen Soldaten preiszugeben . Am 2. Juni
15.45 Uhr habe Admiral Darlan an Churchill folgendes Tele¬
gramm gerichtet : „Entgegen Ihrer Ankündigung im Obersten
Kriegsrat sind die Franzosen allein die Letzten geblieben, um
Dünkirchen zu verteidigen . Ich bin der Ansicht, daß alles unter¬
nommen werden mutz, um sie zu evakuieren. Ich verlange , daß die
britische Admiralität und die englische Luftwaffe sich bis zum
Aeußersten einsetzen."

Churchill habe schließlich angenommen , und so hätten unter den
bekannten tragischen Umständen über 73 MO französische Soldaten ^
aus Dünkirchen am 3. Juni und in der Nacht zum 4. Juni ab- !
transportiert werden können. Aus Dünkirchen, so stellte der fran - '
zöstfche Rundfunksprecher abschließend fest, hätten also 224 MO
Engländer gegen 111 OM Franzosen herausgebracht werden kön¬
nen. Ein Kommentar erübrige sich.

Englands «schwarze Liste"
DNB Berlin , 2. Mai . Der Reutersche Handelsdienst berichtet

daß das britische Handelsministerium wieder einmal eine neue
Liste ausländischer Firm 'en und Personen  ver¬
öffentlicht habe, mit denen geschäftlicheTransaktionen verboten
sind. Es wurden durch diese Liste die gegenwärtige Situation
und die bereits getroffenen Entscheidungen bestätigt , wonach
Rumänien , Bulgarien , Ungarn und das ehemalige Jugoslawien
als feindliche Hoheitsgebiete  gelten müßten. Bereits
am Zeitpunkt der Veröffentlichung dieser Liste war sie schon
wieder veraltet , da in Kürze eine neue Ergänzung zu erwarten
ist, die auch das Territorium des zusammengebrochenen grie¬
chischen Verbündeten  als feindliches Hoheitsgebiet bestä¬
tigen muß. Im übrigen sind diese Listen des britischen Handels¬
ministeriums für die übrige Welt der beste Spiegel der immer
katastrophaler gewordenen wirtschaftlichen, militärischen und
politischen Lage Englands , denn sie zeigen in aller Deutlichkeit
di : völlige Ausschaltung der Briten  aus dem Wnt-
schaftsleben des europäischen Kontinents und werden heute über¬
all nur noch als ein Zeichen der Ohnmacht Englands gewertet.

General Zeit soll wieder einmal helfen
DNB Stockholm, 2. Mai . „Dieser Krieg sei nicht nur ein Krieg

der Ideen ", so läßt sich heute der Londoner Nachrichtendienstver¬
nehmen, „sondern ein Kampf der bewaffneten Ideen.
England habe die bessere Idee , Deutschland die bessere Vewass-
nung . Die deutsche Wehrmacht sei besser ausgerüstet , deshalb habe
sie die Erfolge . Aber der letzte Erfolg werde von der Zeit be¬
stimmt", meint der Nachrichtendienst. „Deshalb dürfe der Zeit¬
fakt  o r nicht außer acht gelassen werden ."

Es ist noch nicht allzu lange her, daß man sich in London über
die deutschen „Tanks aus Pappmaches " lustig machte, die auch
durch den besten Willen nicht zum Sieg gesührt werden könnten.
England ist über die deutschen Waffen eines besseren belehrt
worden und behauptet nun die bessere Idee gepachtet zu haben.
Einstweilen hat sich diese bessere Idee nur in Wirrwarr and
Unordnung auf allen Gebieten des Kriegseinsatzes gezeigt, so
daß der Londoner Nachrichtendienst bei seinen armseligen Be¬
schwichtigungsversuchenwieder einmal den General Zeit in Er¬
scheinung treten läßt , um das britische Volk über die neue Nie¬
derlage hinwegzutrösten.

L-ankee-Jmperialismus mit goldenen Kugeln
Chile lehnt plumpen Uebervorteilungsversuch der USA. ab

Santiago de Chile . 2. Mai . Das chilenische Finanzministerium
hat amtlich ein amerikanisches Angebot einer 5 - Millionen-
Dollar - Anleihe  abgelehnt , weil es die von der Washing¬
toner Export - und Jmportbank an die Gewährung der Anleihe
geknüpften Bedingungen für untragbar  hält.

Offensichtlich haben die Vereinigten Staaten wieder einmal
versucht, mit goldenen Kugeln ihre yankeeimperialistischen Ziel¬
setzungen aus politischem oder wirtschaftlichem Gebiet durchzu-
setzen. Wieder einmal mehr ist damit der Beweis geliefert, dag
die Vereinigten Staaten von der panamerikanischen Idee nur
insoweit erfüllt und „begeistert" sind, als diese sich ihren eigenen
Zwecksetzungen dienstbar machen läßt . Sie sind, wie sich im Falle
Chiles zeigt, nicht einmal bereit , den verhältnismäßig geringen
Betrag von 5 Millionen Dollar einer der sonst so sehr umworbe¬
nen iberoamerikanischen „Schwesterrepubliken" ohne politische
Nebengeschäfte zur Verfügung zu stellen.

Dank für freundliches Verhalten der deutschen Truppe»
Ein Schreiben der Beauftragten der Stadt Grevena

an den Führer
DNB Berlin , 2. Mai . Die griechische Stadt Grevena  rich¬

tete an den Führer  folgendes Schreiben:
Seiner Exzellenz dem Reichskanzler und Führer des deutschen

Volkes, Adolf Hitler , Berlin.
Griechische Bevölkerung der Stadt Grevena und Umgebung

drückt Eurer Exzellenz persönlich und den tapferen deutsche»
Truppen und insbesondere den Kampffliegern tiefste und auf¬
richtigste Dankbarkeit aus für das tadellose und freundliche Ver¬
halten , das die deutschen Truppen gegen das waffenlose Volk
gezeigt haben . Die Beauftragten der Stadt Grevena.

Erzbischof Getvassios,
Bürgermeister Johani Gudsias,
Der Präsident der Anwaltskammer,
Demetrius Najalis,
Der Präsident der Handelskammer,
Deserfius Kantras,

Deutscher Geleitzug in der AegSis
Nachschub für die Front am Olymp. — Rücktransport

verwundeter Gebirgsjäger.
Von Kriegsberichter Bernd Richter

DNB_ ,2.  Mai . (PK .) Tiefes Dunkel breitet sich über den
Hafen von Saloniki aus . Das erste Kriegsfahrzeug der
deutschen Kriegsmarine im Golf von Saloniki
liegt fest vertäut am Kai , der griechische Logger „Evangolistia ",
den wir vor wenigen Tagen erbeuteten . Längs der Reeling schla¬
fen Feldgraue , Kuriere , Infanteristen und Panzerschützen, die zu
ihrer kämpfenden Truppe an die Front wollen . Marinefunker
bauen ihr FT -Eerät auf, blaue Jungs machen das Schiff see¬
klar, und der Kapitän studiert die Seekarte bei mattem Lampen¬
licht. Maschinisten werfen den Motor an, zwei Aerzte kommen
mit uns an Bord . Um 11 Uhr nachts heißt es „Leinen los". Ein
großer Schleppkahn schleppt achtern hinter uns her. Er hat Brot,
Fleisch und Medizin an Bord . Vor dem Hafen liegt ein Schlepp-,
dampfer mit zwei ebenso beladenen Kähnen.

Ein seltsamer „Marsch" in die Nacht beginnt . Die Finsternis
ist unsere Tarnkappe , denn unsere Ausgabe ist gefährlich. Alles
bängt davon ab, daß derTommykeinenWindbekommt.
Zwei deutsche Gebirgsjäger - und eine Panzerdivision liegen zu
Füßen des Olymp in schweren Kämpfen mit neusee-
ländischenTruppen.  Der Nachschub hat mit unerwarteten
Schwierigkeiten zu kämpfen; denen da vorne an der festverbisse¬
nen Front fehlt es an Proviant . Und die Verwundeten müssen
zurück. Zum ersten Male geht ein Schiff unserer sauer erwor¬
benen Salonikiflottille mit dem wichtigsten Auftrag auf große
Fahrt . Unsere Dieselmotoren wuppern in einförmigem Rhyth¬
mus in das Nichts hinein . Milliarden feiner Mikroben vollführen
einen silbernen Elühwiirmchenreigen von zauberhaftem Reiz,
wenn leise Wellen sich am Bug und Bordwand brechen. Nur we¬
nige Augen wachen über diese kühne Wikingerfahrt . Die anderen
schlafen, in wenige Decken gehüllt , von Zeit zu Zeit durch die
beißende Kälte geweckt. Dann stehen sie auf , gönnen sich einen
Schluck Wasser und einen Happen Brot und legen sich wieder aufs
Ohr . Die See bleibt ruhig , langsam frißt unser Geleitzug Meile
auf Meile in sich hinein.

Am Morgen weckt uns wärmende Sonne . Langsam geht, be¬
leuchtet von ihrem Licht, die Küste auf , doch nach Stunden erst
sind wir nahe . Am Strande herrscht volle Badesaison. Deutsche
Landser werfen ihre braungebrannten Leiber in die blaue Flut.
Ueber uns brausen Junkers -Transporter hinweg . Sie hoken
Schwerverwundete von der nahen Front und werfen dort Pro¬
viant und Brennstoff ab. Die Front schickt ihre donnernden Grüße
zu uns herüber . Ein englischer Aufklärer verirrt sich hierher, wei¬
ter hinten holen sie ihn herunter . Nun werden wir ungeschoren
bleiben.

Wir legen an . Stunde um Stunde löschen wir in sengender
Sonnenglut unsere Ladung . Zehntausend Brote wandern auf die
Kraftwagen , Motoren dröhnen , Räder rollen , Rufe Hallen,
Kisten poltern , Fässer glucksen. 60 leicht verwundete Gebirgsjäger
scharen sich um uns und harren der Abfahrt . In ihren Gesichter«
steht Leid und Kampf zu lesen, aber ihr Mundwerk plaudert
frohbewegt . Heiß war das Ringen . Sie hatten Neuseeländer r»r
sich, die sich tapferer schlugen, als ihre Brüder von der totgeweih¬
ten Insel . Soldaten , die noch nicht fragen , warum gerade sie hier
stehen müssen. Einige von ihnen warten als Gefangene aus de«
Abtransport , die meisten sind verwundet.

Gegen Abend stechen wir wieder in See . Einen großen Kutter
— er wird künftig unser Flaggschiff sein — enterten wir neben¬
her. Wir schneiden diesmal den Kurs , um Zeit zu gewinn^
Wir wollen unsere Verwundeten schneller hiniiberbringen . M
Mitternacht sitzen wir aber auf einer Sandbank irgendwo i«
der Weite des Meers . Wir manövrieren fieberhaft , aber es «
umsonst. Wir müssen die Nacht im strömenden Regen a»etn-
ander kauernd ohne Fahrt verbringen und auf den Marge«
hoffen. Das Meer muß ruhig bleiben . Und es bleibt ruhig-
Gefahr sucht uns nicht. Mit Sonnenaufgang werden wir wie
flott und nehmen mit unserem Schleppkahn wieder den «
Kurs auf . Unser Flaggsch iff  sitzt in weiter Ferne auf Eiu ,
nur der Dampfschlepper scheint längst daheim zu sein.

Langsam , unentwegt langsam schaukeln wir wieder durch dw
leise Dünung . Als wir endlich den Hafen von Saloniki vor

,Vug haben , erkennen wir am Kai ein dichtes Gewühl- o '
graue , Blaue Jungens und viel, viel Sanitätswagen w>mm^
durcheinander . Sie winken jetzt und jubeln . Sie wisse«, w«
heißt, daß dieser erst-e Transport glückte, daß wir Hilfe br «»
konnten.
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»Aayold undAmgebuny
Das Leben wird nicht durch Schwache gewonnen , sondern

durch starke Männer . Adolf Hitler,
z. April : 1791 Neue Verfassung in Polen , in der der Deut¬

et Johann Deckert, der „Vater des polnischen Bürgertums ",
polnischen Städten die Befreiung von der Adelsherrschaft

«ikämpfle, 1849 Dichter Max Schneckenburger gestorben.
Wcht am Rhein ). 1931 nationalsozialistischer Wahlsieg in
Schaumburg-Lippe.

t. April : 1911 Adolf Woermann gestorben.

LiS-Svauenschatt/ Deutsches Svauenwevk
»kianstalten morgen (20 Uhr Traube ) einen „Bunten Abend"
zu dem die ganze Bevölkerung eingeladen ist. Ein reichhaltiges
Programm sorgt für gute Unterhaltung. Nutzer gesanglichen
und zahlreichen anderen Darbietungen sind Ueberraschungen vor-,
qcschcn. Einige genußreiche Stunden sind zu erwarten.

MSdelgvuvve 24,4c !1, BdLNu«d NdM-Wevk
Morgen9.30 Uhr am Heim antreten . 30 Klm .-Marsch für Lei-

Wugsabzeichen. Verpflegung mitnehmen.

DR ^ - D »enftpla«
Bereitschaft m und w Calw 3

Mntag 20.15 Uhr Gewerbeschule. Am Unterhaltungsabend
«gen 20 Uhr Traube nehmen wir teil.

rreue Wochenschau voltttsches Erlebnis
Zn bestimmten Kriegsabschnitten wächst die^Wochenschau über

! Kn Rahmen der regelmäßigen Berichterstattung hinaus zun,
politischen Erlebnis . So jetzt. Das gewaltige Miterleben be¬
ginnt schon bei den Bildern aus Afrika , wo unablässig die deut¬
en Panzerkolonnen über unabsehbare Miistenflächen rollen

i «nd ein Punkt nach dem andern im Raume der Cyrenaika zu-
Mgervonnen wird , und es verdichtet sich zu einem Schauen und
hören in äußerster Spannung , wenn sich das Kriegsg »fchehen

! im Valkanraum aufrollt . Wer hier miterlebt , wie die deutschen
! Pioniere, oft bis zu halber Manneshöhe in Wasser und Sumpf
! stehend, ein Gelände wegsam machen, in dem nach menschlichem

Ermessen jeder Wagen und jeder Panzer versinken müßte —
der fühlt nicht nur die Hochachtung vor dieser technischen Lei¬
stung, sondern zugleich den ehrfürchtigen Stolz vor dem unbe¬
siegbaren„Vorwärts ", dem auch Naturschranken keinen Halt
beten können.

Diese Wochenschau bringt Bilder , die in ihrer Größe überwäl¬
tigen, wie den eisernen Kampf um die Bezwingung der Paß¬
straßen im griechischen Raum , aber sie auch ein neues Doku¬
ment von der heldenmütigen Tapferkeit des Deutschen Front¬
soldaten, von dem eisernen Vorgehen trotz stärkster Gegenwehr,
ilebergang über die Flüsie auf Schlauchbooten , mühseliges Klet¬
tern und Turnen über zersprengte Brückenkörper, halsbrecherische
Zährten motorisierter Kolonnen auf Eisenbahngleisen — und
immer wieder siegreicher Einzug in die eroberten Städte ! Mar¬
burg, Risch, Uesküb, Saloniki werden zu Brennpunkten des jüng¬
sten Kriegserlebens , das die Wochenschäu jedem Deutschen ins
Herz senkt.

Der liebe Augustin
i Die Erinnerung an- den lieben Augustin , einen der echten
' und urwüchsigen Wiener Volkssänger , hat die Jahrhunderte
> überdauert Das alte Wien , zu dessen Lob er so oft seine lied-
! und weinselige Stimme erhoben hat , bewahrt manchen Hin-
' Mis auf die Existenz des Mannes , der inzwischen in das Däm-
i mrlicht der Legende eingetreten ist. Jetzt aber hat auch der
! Mm dem lieben Augustin ein Denkmal gesetzt. Hans Saßmann

schrieb das Drehbuch, das uns von den Abenteuern des Sängers
berichtet, als er ein streitbarer Troubadur wurde und seinem
Zorn über die fremden Sitten und Unsitten am Hofe des Habs¬
burger Kaisers Ausdruck gab, bis die Pest über Wien kam und
allem Für und Wider ein jähes Ende bereitete . Was nicht
»erging, das war das heitere , lebensfrohe Wienertum , als des-
ien Verkörperung der liebe Augustin am Schluß des Films den
Lchritt vom Sterben zum ewigen Leben macht. Paul Hörbiger
übernahm die Titelrolle in diesem hübschen Film . Neben rhm
scheu wir Maria Andergast , Hilde Meißner und andere be-
u>ahrte Darsteller.

Bringt Briefkästen an!
Das ist ein Gebot der Zeit . War vor dem Kriege die An¬

bringung von Briefkästen im Erdgeschoß vieler Häuser eine sehr
begrüßenswerteSache, so heute bei dem überall herrschenden
Personalmangelund der zwingenden Notwendigkeit , alles Han¬
dln und Tun im täglichen Leben auf den einfachsten Nenner

! tu bringe erst recht. Briefkästen im Erdgeschoß ersparen Brief-
Wägern und Zeitungsboten manchen Gang , entheben sie vieler
Rüh« und erleichtern ihre nicht immer angenehmen Aufgaben.

»

Altcrsjubilare im Monat Mai
haiterbach. Heute kann Anna Maria Lehre  geb . Luz im

^« ise ihres Sohnes , ihrer Enkel und eines Urenkels bei guter
Wundheit ihren 81. Geburtstag begehen. — Am 6. wird Johann
dcorg Kau pp , Hafnermeister . 78 Jahre alt . Rüstig wie ein
Junger", besorgt er heute noch seine Landwirtschaft . Er ist der
We Vertreter des früher in Haiterbach hochentwickelten Haf-
"tthandwerks und heute , nachdem dieses edle Handwerk bei uns
E"gst ausstarb , ist der Jubilar noch begeistert , wenn von der
Drehscheibe und vom kunstvollen Formen des Lehms die Rede

Katharine Kimmich  geb . Luz Witwe , feiert am 13. ihren
. .. Geburtstag. Biel Schweres hat die Jubilarin auf ihrem
roherigen Lebensweg durchgemacht, deshalb wünschen wir der

sagten besonders, daß ihr Lebensabend bei Kindern und En-
rm licht und sonnig sei.

14. S. wird Konrad Schuon , Hilfsarbeiter , 71 Jahre
4 Hetzen Tag arbeitet er noch bei der Gemeinde. Er hat sich

k ^ ^ Jahre wieder in seiner alten Heimat ein Heim
üuHafsen, das ihm umso mehr zu gönnen ist, als er zu denen
^bort, pjx PI 18  von den Franzosen aus dem Elsaß verjagtmurden.

Helber,  Alt -Hofbesitzer in Ältnuifra , begeht am
' ' Rai  Hinen 73. Geburtstag , nachdem er erst kürzlich sein

Ehejubiläum feiern durfte.
un unsere fünf „Geburtstagskinder " bei der Rückschau an

ihrem Lebensabend viel Herbes , viel Mühe und Not entdecken,
so können sie aber doch auch bekennen : „Es war schön dieses
Leben und wert , gelebt zu werden ".

Allen die herzlichsten Wünsche für einen frohen Feierabend.

Altersjubilare
Wildberg . Heute wird Ludwig Schweickhardt,  Sattler¬

meister, 73 und ebenfalls heute Pauline Frank,  Büglerin,
gebürtig von Dornhan , 80 .Jahre alt . Am 7. Mai vollendet
Katharine Röhm  ihr 73. Lebensjahr . Am 16. ds . Mts . begeht
Anna Hetze !, Schuldienerin , ihr 7-1. Lebensjahr . Allen herz¬
liche Glückwünsche!

Goldene Hochzeit
Ettmannsweiler . Die Eheleute Johannes Waide!  ich und

seine Ehefrau Anna Maria könnt/,r die Goldene Hochzeit feiern.

Aus Freudenstadt
Zwei junge Burschen vertrieben sich an einem Februartage

die Zeit mit Schneeballwerfen , uyd als ihnen gerade der aus
einem Ladengeschäft herausgekommene 25 Jahre alte H. F . von
Wittlensweiler in die Quere kam, warf einer von ihnen nach
diesem. Statt nun dem kleinen Attentäter ebenfalls mit einem
Schneeballen zu erwidern , griff er sich einen von den beiden,
und zwar ausgerechnet den falschen, heraus , und schlug ihm
seine Mappe blindlings über den Kopf und hintendrein auch
noch mit der Hand . Nun wäre die Sache gar nicht so schlimm
gewesen, wenn sich lü der Mappe nicht auch eine Flasche befun¬
den hätte , die dem Geschlagenen ziemlich übel mitspielte und
ihm eine blutende Kopfwunde verursachte, so daß er zunächst
zwei Tage arbeitsunfähig und in der weiteren Folge zwei bis
3 Wochen in ärztlicher Behandlung war . Der Angeklagte er¬
hielt 20 RM Geldstrafe.

In den letzten Monaten tat sich ein Koch an nicht weniger
als 22 Flaschen besten Moselweins im Keller der Gaststätte
gütlich, in der er beschäftigt ist. Er muß 70 RM - Strafe zahlen.

Der 25 Jahre alte , früher in einem Klosterreichenbacher Ve¬
rriebe tätig gewesene I . K. war wegen Unterschlagung in einer
Reihe von Fällen zu 7 Monaten Gefängnis verurteilt worden.
Ein weiterer Fall wurde jetzt verhandelt . Er wurde zu einer Ge¬
samtstrafe von 8 Monaten verurteilt.

Meine « »«beichten
Dr. Ley sprach in der Deutschlandhalle. Im Rahmen einer

schlichten Feierstunde überreichte Reichsorganisationsleiter
Dr. Ley am Nachmittag des nationalen Feiertages des deut¬
schen Volkes in der Deutschlandhalle 300 Arbeitskameraden
aus allen Gauen Eroßdeutschlands das ihnen vom Führer
verliehene Kriegsverdienstkreuz.

Kroatisches Judengefetz. Der kroatische Ministerrat hat am
30. April in allen drei Lesungen ein Judengesetz beschlossen,
das am gleichen Tage unterzeichnet wurde. Das Gesetz ent¬
spricht,in seinen Grundzügen der deutschen Rassenauffassunz.

Norwegen verlor 158 Schiffe mit 583 IkllO VRT . Die nor¬
wegische Exilregierung in London gab bekannt, Laß Nor¬
wegen seit Kriegsausbruch bis Ende Februar d. I . 159
Schiffe mit 563 000 BRT . verloren hat.

Australische Truppen als Grabschändsr. Die bei der Be¬
setzung der Cyrenaika durch die Engländer in Dschebel ope¬
rierenden australischen Truppen haben eine schändliche
Grabschändung dadurch verübt, daß sie das 5 Kilometer von
Barce errichtete Veinhaus der im Kampfe um die Cyrenaika
gefallenen Italiener verwüsteten.

Jüdischer Dollarschieber festgenommen. Die japanische Po¬
lizei hat einen gewissen Tormann, einen Juden, wegen De-

Der sieggewohnte deutsche Soldat
Die militärische Lage Anfang Mai

(NdZ .) Die Siegesfanfaren des deutschen Rundfunks , die am
27. April die Nachricht von dem Einmarsch in Athen verkündeten,
mögen Herrn Churchill gellend in den Ohren geklungen haben.
Die Meldung , daß unsere Truppen in Verfolgung des geschlage¬
nen Feindes über die Linie Theben—Chalkis am letzten Sonn¬
tag um 9.25 Uhr Griechenlands Hauptstadt besetzten, räumte
mit all dem Geflunker auf , mit dem die englische Oesfentlichkeit
in den vorhergegangenen Tagen über den wahren Verlauf der
Dinge in Griechenland getäuscht werden sollte. Diese Nachricht
war nicht mehr zu dementieren und es spricht für die Verlegen¬
heit Londons , daß man sich zunächst darauf beschränkte, die deut¬
schen Meldungen mit dem Zusatz zu wiederholen , daß eigene Nach¬
richten noch fehlten . Inzwischen iagle eine deutsche Sonder¬
meldung die andere : Korinth und der Isthmus in deutscher Hand,
der Ilebergang über den Golf von Korinth gelungen und die
Hafenstadt Patras besetzt— das war die Ausbeute eines einzigen
Tages . Man muß sich die Karte Griechenlands vor Augen halten,
um aus der schmucklosen Sprache der amtlichen Meldungen die
Leistungen herauszulesen , die hier vollbracht worden waren . Da
meldet das OKW . beispielsweise am 26. April , daß deutsche Trup¬
pen von Thessalien her auf die Insel Euböa  übergesetzt seien,
um dann über Chalkis wieder auf das Festland zurückzugelangsn.
Eine Meldung , die in der großen Zahl von Siegesnachrichten
fast unterging , und doch in ihrer Kürze ein hohes Lied auf die
Leistungsfähigkeit unserer Truppen bedeutet , die diesen zweimali¬
gen Ucbergang und die Ileberwindung des nicht eben einfachen
Geländes der Insel unter Feindeinwirkung mit der Sicherheit
einer planmäßigen Uebung erledigten.

Es gehört zweifellos zu den stolzesten Stunden des Soldaten,
nach erfolgreichem Kampf in die Hauptstadt eines bezwungenen
Landes einzurücken. In 20 Kriegsmonaten haben un¬
sere Männer das nun zum siebenten Male er¬
lebt.  Erstmalig in Warschau,  besten Kommandant am
27. September 1939 die bedingungslose Kapitulation angeboteu
hatte und in besten Straßen die deutschen Truppen am 5. Oktober
vor ihrem Führer vorbeimarschieren durften . Oslo  war die
zweite Hauptstadt , die am 9. April 1940 mit Waffengewalt besetzt
wurde . Am 15. Mai rückten unsere Soldaten nach der Kapitula¬
tion Hollands im Haag  ein , und nur zwei Wochen später fiel
nach der von König Leopold befohlenen Kapitulation der rest¬
lichen belgischen Armee auch Belgiens Hauptstadt Brüssel.
Wieder dauerte es nicht viel mehr als zwei Wochen: am 14. Juni
schmettern deutsche Märsche durch die Straßen von Paris  und
das Echo des Parademarsches deutscher Regimenter bricht sich an

Visenschiebungen verhaftet. Tormann war nicht angemewer-
und lebte in Tokio „wie ein Lord", obwohl er ohne Mittel
an Japan angekommen ist. Die Untersuchung hat ergeben,
Daß Tormann sich hauptsächlich mit Dollarschiebungenbe¬
schäftigte.

Anklage gegen Standard Oil Company. Die Staats¬
anwaltschaft von La Paz in Bolivien hat Anklage gegen
die Standard Oil Company erhoben wegen Sabotage wäh¬
rend des Chaco-Krieges. Die Standard Oil Coknpany hat
sich während des Chaco-Krieges geweigert, die Armee aus¬
reichend mit Brennstoff zu versorgen und die Oelfelder dem
Kriegsbedarf entsprechend auszubeuten.

Ungeheure finanzielle Belastung Aegyptens. Nach einer
Denkschrift des ägyptischen Finanzministers Badawi Pasch«
weist der ägyptische Staatshaushalt von 1941 eine Senkung
der Einnahmen um 2 448 000 ägyptische Pfund und eine
Erhöhung der Ausgaben um 5 044 000 ägyptische Pfund auf.
Der Finanzminister erklärte weiter, daß im Vergleich zur
Vorkriegszeit die Einnahmen um 4,5 Millionen gesunken
und die Ausgaben um fast 4 Millionen ägyptische Pfund ge¬
stiegen sind.

Gesetze zum Schutz der nationalen Verteidigung in Japan.
Mit Wirkung vom 10. Mai wird auf Grund eines Kabi¬
nettsbeschlusses ein Gesetz zum Schutze der nationalen Ber»
«teidigung in Kraft treten Es sieht in der Hauptsache den
!Schutz von Geheimnissen militärischer, diplomatischerund
^wirtschaftlicher Art sowie eine allgemeine Spionageabwehr
kuor. Die meisten Vergehen gegen dieses Gesetz werden mit
idem Tode bestraft.

Hansson gegen unneutrale Aeußerungen der schwedischen
Presse. Der schwedische Ministerpräsident, Per Albin Hansson.
hielt anläßlich der Feier des 1. Mai eine Rede, in der er
die Selbständigkeit der schwedischen Außenpolitik betonte
und eine Mahnung an die schwedische Presse und Oeffent-
lichkeit zur Zurückhaltung in außenpolitischen Fragen rich¬
tete: „Wir wünschen ein Verhältnis guten und freundschaft¬
lichen Einvernehmens mit anderen Völkern und Ländern.
Ich bedauere, daß in der schwedischen Presse oft genug
Aeußerungenzu finden sind, die von mancher Seite als hier¬
mit nicht übereinstimmend aufgefatzt werden."

250 Verhaftungen in Lucknau. Der von den Sunniten der
vereinigten Provinzen Indiens proklamierte „zivile Unge¬
horsam" wird mit derartigem Eifer durchgefüyrt, daß die
Polizei in Lucknau bereits 250 Personen verhaftet hat. Im
Pundschab dauert der Proteststreik gegen die neue Steuer¬
gesetzgebung an. Allein in Amritsar zählt man 30 000 Ar¬
beitslose.

«Fahnenband für besonderen Einsatz". ReichsarbeitsfSH-
rer Konstantin Hier! hat als sichtbares Zeichen der Anerken¬
nung für bewiesene Einsatzbereitschaft und vorbildliche Hal¬
tung aller Führer und Arbeitsmänner des Reichsarbeits¬
dienstes, die seit dem 1. Januar 1938 im „besonderen Einsatz
Verwendung fanden, das „Fahnenband für besonderen Ein¬
satz" gestiftet.

Neuer Neichszeugmeister der NSDAP . 2m Fe,t>aal der
Reichszeugmeisterei führte am Mittwochnachmittag an Stelle
des verstorbenen ersten Reichszeugmeistersder NSDAP .,
Richard Büchner, den bisherigen SA .-Obergruppenführer
der Gruppe Hochland, Wilhelm Helfer, als neuen Leiter der
Reickszeuameistereiein.

URPSl — Was ist das?
Hinter dem Begriff , den diese Buchstaben umschließen, ver¬

birgt sich ein großes Maß von Vaterlandsliebe , Pflichtbewutzt-
sein und Tapferkeit . Die U.N.P .A. (Unione Nazionale Prote-
zione Antiaerea ) ist die große italienische Luftschutz-Organisa¬
tion , die, wie der Reichsluftschutzbund in Deutschland, das Volk
in dem mit uns verbündeten Italien zum Luftschutz erzieht und
im Selbstschutz ertüchtigt . In zwei bebilderten Aufsätzen berichtet
„Die Sirene ", die große deutsche Luftschutz-Illustrierte , über die
Aufgaben und den Einsatz der U.N.P .A. sowie über den Luft¬
schutz in Italien überhaupt.

Zu haben in der Buchhandlung Zaiser,  Nagold.

dem Arc de Triompye . Sieben Tage nach Beginn der deutsche«
Operationen gegen die Serben wehte das Hakenkreuz über Bel¬
grad  und die Besetzung Athens schließt einstweilen die Reihe
dieser stolzen Aufzählung.

In den letzten Tagen blieb den Verbänden des deutschen Kee»
res in Griechenland nur noch die Aufgabe, den Peloponne»
zu säubern . Am 30. April konnte das Eintreffen ihrer Spitzen in
den Häfen der Südküste gemeldet werden . Damit war den Eng¬
ländern die letzte Möglichkeit zur Flucht genommen.

Und nun gibt das Oberkommando der Wehrmacht am Freitag
bekannt, daß die Besetzung des Peloponnes beendet
ist und kein kämpfender Brite sich auf griechischem Festland be¬
findet . In den Häfen des Peloponnes wurden 8200 britische Ge¬
fangene gemacht.

Sch!in tagelang vorher hatte die deutsche Luftwaffe vernichtende
Schläge gegen die englischen Schiffsbewegungen zwischen Grie¬
chenland und Kreta geführt , und inzwischen hat Herr Churchill
eingestehen müssen, daß seine Soldaten , soweit ihnen die Flucht
noch gelang , wieder einmal nicht mehr als das nackte Leben
retten konnten. Was aber verspricht sich England von dem Kampf¬
geist einer Truppe - die diese Flucht auf die Schiffe als einziges
Manöver einigermaßen beherrscht und gewohnt ist, für diese nicht
gerade sehr heroische Operation öffentlich gelobt und gefeiert zu
werden ? Glaubt man im Ernst, mit solchen Soldaten Siege er¬
ringen zu können?

Während unsere Truppen allmählich auch die Inseln der Aegäis
besetzten, sind in Nordafrika Kämpfe um Tobruk  ent¬
brannt , aus dem die Engländer immer wieder auszubrechen ver¬
suchen, ohne den Ring sprengen zu können, den die Truppen des
Afrikakorps um die Hafenstadt gezogen haben . Immer wieder
sind die Vorstöße im Abwehrfeuer unserer Truppen zusammen¬
gebrochen, die ihrerseits am 28. April in der Gegend von So 1-
lum tief in die feindlichen Stellungen einbrechen konnten und
dem Engländer erhebliche Verluste beibrachten . Die Verbände der
Luftwaffe , die die Operationen in Griechenland entscheidend
förderten , griffen — vereint mit ihren italienischen Kameraden
— die englischen Stellungen in Nordasrika , vor allem Stadt und
Hafen Tobruk, mit gutem Erfolg an.

Von allen Fronten , an denen deutsche Soldaten gegen England
eingesetzt find, kommen Meldungen über Aktivität und Erfolge.
Das gilt für die „Schlacht tm Atlantik"  wie für den Luft¬
krieg gegen die Insel . England aber, das eben noch frohlockte, es
hätte auf dem Balkan die Initiative an sich gerissen, « riß n^hts
besserer zu tn «, als sich in der unsicheren Erwartung de» nächsten
Schlages zu ducken und bessere Zeiten zu prophezeien.
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Letzte Llatbrtchteu
Der Reichsfinanzminister in Budapest über die deutsche

Kriegsfinanzierung
DRB . Budapest,  3 . Mai . Reichsfinanzminister Graf Schwe¬

rin von Krosigk sprach hier am Freitag abend über die Probleme
der dentschen Kriegsfinanzierung . Dem Bortrag wohnten uugari.
scherseits Ministerpräsident und Außenminister von Bardossq,
sämtliche Mitglieder der Regierung sowie zahlreiche hohe Persön¬
lichkeiten de- politischen und öffentlichen Lebens bei. Deutscher¬
seits waren der in Budapest weilende Reichsleiter Baldur von
Schirach u. a. anwesend. Der Reichssinanzminister hob hervor,
daß die deutsche Finanzpolitik den Problemen des Krieges nicht
unvorbereitet gegeuübergetreten sei. Die finanzielle und wirt¬
schaftliche Entwicklung nach dem Weltkrieg sei ein harter , aber
heilsamer Lehrmeister gewesen

Für die Lösung der wirtschaftlichen und finanziellen Fragen
stehe ein Volkseinkommen von 1lll> Milliarden Reichsmark zur
Verfügung . Es gewährleiste ein Steuereinkommen von 30 Mil¬
liarden Reichsmark im Fahre 1941, so dag man den Krieg zur
Hälfte mit Steuern finanzieren könne. Das Verhältnis sei weit¬
aus günstiger als in England . Den Stand der Verschuldung von
79 Milliarden Reichsmark Anfang 1941 bezeichnet« der Minister
als unbedenklich. Er wies dabei auf das dauernde Wachstum der
Spareinlagen und aus die im Verhältnis zum Steueraufkommen
geringe Zinsenlast des Reiches von nur 2,9 Milliarde » Reichs¬
mark hin . Zum Schlug nahm der Minister noch zu den Fragen
»es Außenhandels im Kriege Stellung.

Stabschef Lutze begrüßte SA .-Kameraden in Paris.
DNB . Paris,  3 . Mai . Stabschef Lutze weilte auf der Rück-

fahrt von seiner Arontbesichtigungsreise , die er aus Einladung
des Kommandierenden Admirals in Frankreich unternommen
hatte , in Paris und begrüßte auf dem Marsfeld eine Anzahl
alter SA .-Kameraden , die jetzt Angehörige des Pariser Wach¬
regiments find.

Die Haltung der Türkei im Falle eines Irak -Konfliktes

DNB . Ankara,  3 . Mai . In politischen Kreisen Ankaras ver¬
folgt man die Ereignisse im Irak mit größter Aufmerksamkeit.
Man nimmt an , daß angesichts der britischen Haltung ein Kon¬
flikt unvermeidlich scheint. Einem solchen Konflikt gegenüber
scheint man entschlossen zu sein, die gleiche nichtkricgsührende Hal¬
tung wie gegenüber dem europäischen Konflikt zu bewahren.

Entscheidung über die Neuordnung Mitteleuropas bereits
gefallen

DNB . Preßburg,  3 . Mai . Der slowakische Innenminister
Sano Mach befaßte sich in einer Rede mit der Absurdität der
Londoner Propaganda , wie sie besonders in uferlosen Plänen
zu einer Neuordnung Mitteleuropas nach einem englischen Siege
Ausdruck findet . Es ist wahrhaft verwunderlich , erklärte er u. a.»
wie sich der tschechische Freimaurer Benesch mit Otto von Habs-
Lurg verbünde , um wenigstens in der Phantasie einen Ausweg
aus der hoffnungslosen Lage zu finden . Ebenso grotesk sei es,
wen» ein anderes Mal im Dienste der größten Ausbeuter der
Menschheit mit sozialistischen Schlagworten operiert werde. Wie
unernst diese ganze verzweifelte Propaganda zu nehmen sei,
«erde auch dadurch bewiesen, daß die tschechische» Sendungen
des englischen Nachrichtendienstes einer künftigen Tschecho-Slo-
»akei die halbe Ostmark, halb Ungarn und halb Polen geben,
in polnischer Sprache aber fast zugleich für Großpolen Teile
Rumäniens , Serbiens und Kroatiens , Teile Böhmens , Mährens
und die ganze Slowakei versprächen, in ungarischen Sendungen
jedoch den Ungarn wiederum die ganze Slowakei , Teile Rumä¬
niens , Serbiens und Kroatiens geben wollten.

Die Entscheidung über die Neuordnung Europas , schloß Sano
Mach, werden aber niemals die Londoner Plutokrate » und
ihre Hanswürste aus der Emigration fälle», mögen sie nun ihr
offenes Visier zeigen oder sich irgendwie verbrämen . Diese Ent¬
scheidung ist vielmehr mit dem siegreichen Marsch Adolf Hitlers
zugunsten einer wahres Gerechtigkeit bereits gefallen.

v

Nagold , den 2. Mai 1941
Calwerstr. 47

Todes -Anzeige
Unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Groß¬

mutter, Schwester, Schwägerin und Tante

2 ) ^ 18  s«b.Gu <eku«st
weicheuwSvtevs Witwe

ist nach kurzer, schwerer Krankheit im 61. Lebens¬
jahr sanft entschlafen.

Um stille Teilnahme bitten
die trauernden Kinder.

Beerdigung Sonntag nachmittag 2 Uhr.

Herkaufe
5 Zurmerböcke
mit Zinkzulagen
eine bereits noch neue
Planäecke
1klein. (Züllenfaß

Junger, tüchtiger

oder -Gehilfin für sofort
gesucht.

Hermann Maier
Herren- u. Damcn-Maßschneiderei
Nagold , Burgstr. 14.

Wer sagt die Geschäftsst. d. Bl.
Eine schwere

IM
gewöhnt, 34 Wochen trächtig,
verkauft

Engen Schill , Nagold.

Effringen
Zwei schöne

IM
18 Monate alt, verkauft

Philipp Herter.

Verkaufe laufendÄruteiev
v. schwarzen Italienern, auf
Legeleistung gezüchtet

Iran Maria Geigle, Effringen
Rotfelderstr. 140.

Eine 38 Wochen trächtige,
gut gewöhnteKalbin

(Rotscheck) verkauft
Gottlieb Bühler
Mindersbach Kreis Lalw.

.«LMM

Württemberg
Eröffnung der Theaterwoche der Hitler-Jugend

nsg Stuttgart . Am Sonntag vormittag um 11 Uhr wird im
Kleinen Haus der Württ . Staatstheater die „Theaterwoche der
Schwäbischen Hitler -Jugend " eröffnet . Im Mittelpunkt der Er¬
öffnungsfeier wird die Ansprache des Schirmherr » der Theater¬
woche, Gauleiter Reichsstatthalter Murr,  stehen . Der Reichs¬
dramaturg Dr . Schlösser, der im letzten Augenblick dienstlich ver¬
hindert wurde , bereits bei der Eröffnung zugegen zu sein, wird
vertreten durch den Dichter und Staatspreisträger Friedrich
Bethge,  der in Stuttgart besonders durch sein Drama : „Marsch
der Veteranen " bekannt ist. Bethge , der ein Angehöriger der
Weltkriegsgeneration ist, wird zum Thema sprechen: „Krieg und
Drama — Dichter und Soldat ".

Anzugstofse gegen Zucker und Käse
Hohe Strafen für verbotenen Tauschhandel

Stuttgart . Eine Frau B. aus Waldsee, die seit Kriegsbeginn
einen schwunghaften verbotenen Handel mit verschiedenen der
Bewirtschaftung unterliegenden Lebensmitteln und mit anderen
Waren trieb , verstand es auch, einen Stuttgarter Schneidermei¬
ster zur Abgabe von zwei Anzugstoffen ohne Punkte zu bewegen,
und übergab ihm dafür im Tauschweg 12,5 Kilogramm Kristall¬
zucker, 2,5 Kilogramm Butter , 5 Kilogramm Käse und zwei
Würste . Frau B . gelang es außerdem, von einem Stuttgarter
Textilwarengeschäft vier Paar Damenstrümpfe ohne Punkte zu
erhalten , nachdem sie dem Inhaber dieser Firma einige Male
Geflügel „gefälligkeitshalber " besorgt hatte.

Die Stuttgarter Beteiligten an diesen Zuwiderhandlungen
gegen die Verbrauchsregelungs -Strafverordnung wurdet von der
Ordnungsstrasstelle des Stadt . Ernährungsamts und des Wirt¬
schaftsamts wegen Abgabe von bezugsbeschrünkten Ware » ohne
Bezugsberechtigung mit hohen Ordnungsstrafen belegt . Die aus
dem verbotenen Tauschgeschäft des Schneidermeisters noch vor¬
handenen Lebensmittel wurden eingezogen. Frau V., die ge¬
schäftstüchtige Anstifterin zu diesem „Ohne"-Handel , sieht ihrer
gerichtlichen Strafe entgegen.

Stuttgart . (Der braune Glücksmann .) Am Nationalen
Feiertag des deutschen Volkes traten im ganzen Reich die brau¬
nen Elücksmänner wiederum zum Einsatz für das Kriegshilfswerk
des Deutschen Roten Kreuzes an . In Stuttgart marschierten
die 28 Männer und 4 Frauen unter Vorantritt des Musikzuges
des Reichsarbeitsdienstes über die Königstraße zum Schloßplatz,
um hier zur kameradschaftlichen Pflichterfüllung verpflichtet zu
werden.

nsg . Vaihingen a. E. (17 00 0 P fla n z e n g e s e tzt.) In dem
kleinen Dorf Ochsenbach sollten im Walde die Pflanzen gesetzt
werden. Da sich auf die Bekanntmachung durch die Ortsschelle
niemand meldete, übernahm die NS .-Frauenschaft die Arbeit.
26 Frauen beteiligten sich dabei . So konnten an zwei Tagen
17 voa Pflanzen gesetzt werden.

Waiblingen . („W aiblingerKreiszeitun  g".) Im Ein¬
vernehmen mit der Partei stellten die der NS .-Presse Württem¬
bergs angeschlossenen Tageszeitungen „Remstal -Bote " und
„Schorndorfer Kreisblatt " am 30. April ihr Erscheinen ein. An¬
stelle der beiden Zeitungen erscheint eine neue Einheitszeitung
mit dem Titel „Waiblinger Kreiszeitung ".

Kempten . (Gefängnis für Fernbleiben vom Ar¬
beitsplatz .) Wegen pflichtwidrigen Fernbleibens von seinem
Arbeitsplatz verurteilte das Amtsgericht Kempten den 28jährigen
Konrad Stäuber zu fünf Monaten Gefängnis und ordnete die
sofortige Vollstreckung der Strafe an . Er war im Sommer 1940
trotz wiederholter Mahnungen des öfteren seinem Arbeitsplatz
serngeblieben.

Karlsruhe . (Noch gut abgegangen .) Der 17jährige Sohn
des Einwohners Kühnle von hier war mit seinem Paddelboot
auf dem Rhein unterwegs . In der Nähe der Rheinbriicke bei
Maximiliansau geriet der Junge in einen Strudel , wobei sein
Boot umkippte und an einem Brückenpfeiler zu Bruch ging. Ein
an der Unfallstelle weilender Schiffer rettete den Jungen aus
seiner gefährlichen Lage.

Konstanz. (A »Verbrühung gestorben .) Nach acht T,.
gen qualvollen Leidens starb im hiesigen Krankenhaus die 3
alte Doris Wiggenhauser an den Folgen schwerer Verbrühungen
Das Kind hatte in einem Nachbarhaus gespielt ; in einem un¬
bewachten Augenblick hatte es die Tischdecke herabgezogen -ns
der eine Kanne mit frisch gekochtem Kaffee stand. Die erhebliche»
Kxgndwunden haben den Tod des Mädchens herbeigeführt.

Bleichheim b. Emmendingen . (Leiche aus der Elz »e-
ländet .) Der 35 Jahre alte Dienstknecht Wilhelm Ochsner v,»
hier wurde als Leiche aus der Elz geländet . Ostsner war in
Herbolzheim beschäftigt und seit drei Wochen vermißt.

Furtwange «. (625jährigesUhrmacherdorf .) Zwischen
Neustadt , Furtwangen und Waldau , in der Gegend, wo die « sie
Schwarzwäglder Uhr hergestellt wurde , liegt das 1316 urkundlich
erstmals genannte llhrmacherdorf Schollach in einem weiten Tal
das bei Hammereisenbach ins Bregtal ausmündet . Mit den Rl>
dungsarbeiten in der Gegend wurde bereits um 128V begonnen.
Bis 1802 hatte das Kloster Friedenweiler die Grundherrschast,
die Landeshoheit bis 1806 der Fürst von Fürstenberg . Dann fiel
das heute 400 Einwohner zählende, nahezu 1000 Meter über dem
Meeresspiegel gelegene Dorf an Baden . Seit altersher ist die
llhrmacherei als Hausindustrie im Ort heimisch.

Neustadt i. Schw. (Berubsjubiläum .) Am 1. Mai konnte
BuchdruckmeisterAlbert Pfefferle sein 60jähriges Berufsjubiläum
feiern . Nach seiner Schulentlassung erlernte er den Beruf eines
Buchdrucker; nach seinen Wanderjahren wurde er im Jahre M
wieder hier ansässig. Trotz seiner 75 Jahre geht der Arbeitsjubi-
lar noch jeden Tag seinem Berus nach.

Kandel mrd Verkehr
Berliner Börse vom 2. Mai . Die Börse verlief sehr still bei

vorwiegend etwas schwächerer Tendenz, namentlich für die schwe¬reren Werte.
Württ . Wertpapierbörse vom 2. Mai . Aktien still und unein¬

heitlich, Renten behauptet . Die Aktienmäkrte hatten ruhiges
Geschäft. Die Kursgestaltung war dabei nicht gleichmäßig. Er
ergaben sich einige Befestigungen , andererseits aber auch Ab¬
bröckelungen. Schwächer lagen u. a. Bankaktien . Am Rentenmarkt
hielt der Anlagebedarf an.

Vereinsbank Karlsruhe . Die starke Verflüssigung der Wirtschaft
führte auch bei der Vereinsbank Karlsruhr GmbH, zu einer er¬
heblichen Steigerung der Einlagen , deren Zuwachs sich auf 2 Mil¬
lionen RM . gleich 34 Prozent beläuft . Dadurch erhöhte sich die
Bilanzsumme von 6,87 auf 8,92 Millionen RM . Der Umsatz stieg
von 137 auf 148 Millionen RM . Dividende wieder 5 Prozent.

Tonwerke Kander « AG. Wie in der HV. der Tonwerke Kan¬
del » AE . (Baden ) mitgeteit wurde , sei es nicht möglich gewesen,
einen lleberschuß zu erzielen. Der Verlust beziffert sich auf 6SA7
RM . Immerhin wird der Absatz seit März 1941 als befriedigend
bezeichnet.

Preissenkung von Einheits -Luftschutzspritzen. Um den Lust-
schutzgemeinschaften die Anschaffung von weiteren Luftschutzhand¬
spritzen zu ermäßigten Preisen zu erleichtern , wurden folgende
Preise festgesetzt, die nicht überschritten werden dürfen : Die Ab¬
nahme a) von 1 bis 10 Einheits -Lustschutzspritzen einschl. 5' Meter
Schlauch 16 RM .. einschl. 2.50 Meter Schlauch 14.50 RM ., b) von
mindestens 11 Einheits -Luftschutzsprißeneinschl. 5 Meter Schlauch
15.50 RM .. einschl. 2.50 Meter Schlauch 14 RM.

Kartenpslicht für Migetti . Für den Bezug von Migetti (Milei-
Produkt ) ist die Kartenpflicht angeordnet worden . Es darf also
nur auf die ausgestellten Bezugs - bezw. Großbezugsscheine ab¬
gegeben oder bezogen werden.

Biberacher Vieh- und Schweinemarkt . Zufuhr : 9 Farren. 2
Ochsen, 20 Kühe, 29 Kalbeln , 56 Stück Jungvieh , 3 Mutter¬
schweine, 507 Milchschweine, 6 Läufer . Preise : Farren 180—ZA,
Kühe 120- 640, Kalbeln 480- 650, Jungvieh 160- 280, Mutter¬
schweine 228—245, Milchschweine 35—45, Läufer 72—90 RM.

Gestorbene : Marie Forstner , Hebamme , Berneck,  Christine
Kalmbach geb. Traub , 78 Jahre , Martinsmoos;  An¬
dreas Blocher, 73 Jahre , E u n d e l sh a-u s e n ; Eduard
Kreidler , Alt -Wildmannwirt , 70 Jahre , Horb.

Drucku. Berlag des„SelellfchaflerS" : E.W.Zatser, Inh . NarlZaiisr . rugl.Anzvgm-
leltei . veiantwoitliL.Schriftleiter-Fritz Schlang,Nagold.Zzt. ist Preisliste Nr.öMst

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten

km . ke» ck üiPlll
Montag,  5 . Mai, abends

19.18 Uhr Übung für
sämtliche Löschgruppen

Der Wehrsührer.

Württ . Schwarzwaldverein
Ortsgruppe Nagold

Morgen
Sonntag
Nachmittagss-
mlmderulig

Waldachtal—
Haiterbach.

Wegzeit2 V»
Stunden.

Treffpunkt1 Uhr Spital.

kamt in jecker lVlenge

keküMIk«iMlä
Lurgstrake 3

Schönen, guterhaltenen

Heed
mit Kupferschiff zu verkaufen
Wer? sagt die Gesch.-St .d.Bl.
Jüngeres, zuverlässiges

Mädchen
für Hauswirtschaft und
Bedienung sofort gesucht

Hezer zum Kaiser.

*

Die NS-Frauenschast und das Deutsche Frauenwerk
veranstalten morgen um  20 Uhr  im Traubensaal

einen

„bunten Anlerhaltnngs-Abend"
mit mancherlei Überraschungen. Für sämtl. Mitglieder

ist die Teilnahme an dem Abend Pflicht.
Oästd laden wir hiermit freundlich ein
lind heißen sie hevrttch Willkommen

Der Eintritt ist frei!

onfilm Identer Wogold
Samstag 20 Uhr, Sonntag 14, 16.30, 20 Uhr

Paul Hörbiger  in der schönsten Rolle seines Lebens:
er spielt den lieben Auqustin als Bänkelsänger: Michael
Bohnen  als Kaiser, Auguste Pün kösdy  als Kaiserin.
Maria Andergast und viele andere wirken mit.

Für Jugendliche oerbotenl
Beiprogramm . Neueste Wochenschau Nr . 17

lierärrtl . Lonntagslüenst
iiklMll.8i8i>M.KIMM
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liebende Spaliere sind nicht zu empfehlen . Von Jugend aus soll
Milderer Wert auf eine starke Holzbildung gelegt werden , denn
ie kräftiger die Triebe sind, um so größer ist die Ertragsfähig¬
leit der Rebe . Bei Neuanpflanzung , die am besten im Frühjahr
erfolgt nachdem sich der Boden schon erwärmt hat , sollen nur
junge ein- bis zweijährige Stecklinge verwendet werden . Am
chnellsten wachsen Reben mir Topfballen weiter . Auch evtl . Um-
Mnzen wird erst zu diesem Zeitpunkt vorgenommen . Alte Reben
M verpflanzen ist nicht ratsam , da sie schwer wieder in flottes
W -Hstum gelangen , das aber Voraussetzung für gute Frucht¬
barkeit ist. Auf jeden Fall mutz ein kräftiger Rückschnitr beim
Umpflanzen erfolgen . Junge Reben werden zweckmäßig auf zwei
Augen zurückgeschnitten . Da die Heimat der Weinrebe die südlich
gelegeneren Erdteile sind , ist sie bei uns auch nicht als ganz
mnterhart anzusehen . Aus diesem Grunde ist es nur von Vorteil,
wenn sie in jedem Herbst von den Wandspalieren losgebunden^
„iedergelegt und mit Fichtenreisig eingebunden werden . Der
Wurzelstock selbst wird mit einer ausgiebigen Menge Strohdung
mnpnckt. Anfang März wird die Schutzpackung wieder entfernt
and die Reben ' wieder hochgebunden . Hierbei werden dieselben
gleichzeitig zurückgeschnitten . Späteres Zurückschneiden hat sehr
oft das die Pflanzen stark schwächende sogenannte „Bluten " zur
Folge. Die stärkeren Triebe werden auf sechs bis acht Augen
und die schwächeren aus vier bis fünf Augen zurückgeschnitten,
schwaches Holz wird gänzlich entfernt , da cs wohl durchtreibt,
aber an den schwachen Trieben meistens keine oder nur kümmer¬
liche Gescheine (Trauben ) hervorbringt . 2m Gegensatz zu an¬
deren Obstarten entwickelt die Weinrebe an den jungen Trieben,
die im Mai aus dein schlafenden Auge heraus mit dem Wuchs
beginnen, schon einige Wochen später das Fruchtgebilde . Kurz
vor dem Aufblühen werden diese Frucht tragenden Durchtriebe
bis auf zwei Augen über dem letzten gut entwickelten Geschein
ziniickgeschnitten. Dadurch wird das unnötige Längenwachstum
Mtccbundcn und die Entwicklung der Frucht bedeutend gefördert.
Triebe ohne Fruchtentwicklung werden bis auf zwei Augen zu-
riilkgeschnitten. Nötigenfalls ist diese Arbeit wiederholt durchzu-
jiihren, da sich nicht alle jungen Triebe gleichmäßig entwickeln.
Neben diesen Schnittarbeiten ist jedoch auf reichlichste Bewässe¬
rung und Zuführung von Nährstoffen der größte Wert zu legen.

- Die Kinderbeihilfen des Reiches werden an sich nur für
Kinder gewährt , die zum Haushalt der Eltern gehören . Zur
Sicherung des Bedarfs an Arbeitskräften in der Land - und Forst-
roirtschast und in der Hauswirtschaft hat der Reichsfinanzminister
obweichend von dieser Regel angeordnet , daß Kinderbeihilfe für
Kinder, die in der Land - oder Forstwirtschaft arbeiten oder die in
der Hauswirtschaft als Hausgehilfinnen tätig sind, den Eltern
auch dann gewährt werden kann , wenn das Kind nicht mehr zum
Haushalt der Eltern gehört . Die anderen Voraussetzungen müssen
jedoch gegeben sein.

— Keine Umlagen mehr für Luftschutzräume ! In den Richt¬
linien des Reichsluftfahrtministers und Oberbefehlshabers der
Luftwaffe über Art und Umfang des Beitrags bei der Ausfüh¬
rung von behelfsmäßigen Luftschutzräumen und von Vrand-
niauerdurchbrüchen war das Recht des Hauseigentümers nieder¬
gelegt, die nach Ausschöpfung aller Selbsthtlfemaßnahmen der
Lustschutzgemeinschaftnoch entstehenden Kosten für die Herrich¬
tung von Luftschutzräumen und die Ausführung von Brand-
«auerdurchbrüchen auf die Mieter bis zu einem bestimmten Pro¬
zentsatz der Jahresmiete anteilsmäßig umzulegen . Desgleichen
konnten Mietminderungsbeträge aus die Gesamtheit der Mieter
umgelegt werden , die sich daraus ergeben , daß ein Mieter seine
gewerblichenoder Wohnräume für Luftschutzraumzwecke zur Ver¬
fügung stellen muß . Schließlich konnten auch die Betriebskosten
jür die Heizung und unter bestimmten Umständen auch für die
Beleuchtung umgelegt werden . Alle diese Umlagemöglichkeilen
sind durch einen neuen Erlaß des Neichsluftfahrtministers und
Oberbefehlshabers der Luftwaffe mit Rückwirkung vom 1. Okto¬
ber MO aufgehoben worden . An die Stelle des Umlagercchls
M mit Wirkung vom 1. Oktober 1940 ein Erstattungsanspruch
des Hauseigentümers gegen das Deutsche Reich . Der Erstattungs¬
anspruch erstreckt sich auch auf die Beträge , die die Eigentümer
im Rahmen der Richtlinien selbst tragen Mußten . Die näheren
Vorschriftenergehen demnächst.

König Boris inkognito
Eine zeitgemäße Erinnerung von Gisela Schweppe

Es war vor dem Kriege . . . in Potsdam . . . Olympiadezeit.
Meine Eltern waren verreist und hatten , wie viele Bewohner
der Stadt , ihre Wohnung für die herbeiströmenden Völkerscharen
von Olympia -Gästen zur Verfügung gestellt . Es kamen auch Gäste
-wie Sand am Meer —, aber fast alle blieben in Berlin hängen,
kaum einer verirrte sich bis nach Potsdam.
, Meine ältere Schwester ließ die Oehrchen hängen und sah ihre
schönen Vorbereitungen für dis Olympiagäste wehmütig als ver¬
geblich an . Da — am Tage des Beginns der Festspiele — klingelt
'" der Frühe das Telephon . Ein Taxifahrer , dem meine Schwester
unsere Rufnummer gegeben hatte , für den Fall , daß er sich ein-
"sal vor zimmersuchenden Fremden nicht zu retten wüßte , erkun-
We sich, ob unsere Zimmer noch frei seien , hier seien „fünf
Mann hoch!"

Die Straßen lagen noch still , — die Häuser in der Morgen-
ionne leuchteten mit den Blumen im Vorgarten um die Wette,
und die Welt schien so jung und festfroh wie der Tag , wie die
Mze Olympiadestimmung.

Vor dem Haus hielt der schönste Wagen , den meine nicht ge-
wde anspruchslose Phantasie sich nur denken konnte . Ihm entstieg
Machst schlanker , hochgewachscner Mann in Begleitung seines
«ekretärs — wie es sich später herausstellte . Im Geschwindschritt
»ahm er die Treppen und bat höflich , unsere kleine Wohnung
ochchtigen zu dürfen . Sicherlich stand meiner Schwester für einen

"genblick das Herz still , da für fünf distinguierte Ausländer
"sere Dreizimmer -Wohnung doch wohl unzureichend fein müßte.

bann entdeckte der Besucher unsere schönen großen Valkone
n Liegestiihlen, aus denen heraus man in die Wipfel der
»ume hinei.nblicken kann , er sah das hellseidene Blau des weit

uns gespannten Himmels und in der Ferne die auf die
"Ue Havel hingetupften weißen Segel . . . Er wandte sich uns

Noen zu und sagte : „Ich bleibe bestimmt hier , und ich will nur
«I meine Frau auch heraufholen !"

uns etwas benommen an und rieten , wes ' Nam ,
LK ^ uwhl die Leute sein möchten , und kamen des Rätsels

schon erheblich nahe , als wir uns fürs erste auf „Diplo-
oder ..Soldat " einiaten.

Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter"

Als ich nach mehrstündiger Abwesenheit wieder die Wohnung
betrat , hatten sich unsere Gäste bereits häuslich eingerichtet . Oben
im Mädchenzimmer war der Faktor untergebracht . Im Schlafzim¬
mer wohnten „Graf Rielsky " und seine Frau , während Sekretär
und Kammerjungfer in die beiden anderen Zimmer verstaut
waren , — so daß für uns nur noch : Hängematte nebst Notsofä in
der Küche oder Ausquartierung zu einem nachbarlichen Freund
übrig blieb.

Ich erinnere mich noch dunkel , daß meine Schwester erzählte,
unser East hätte einen großen Koffer voller Instrumente und
Medikamente mitgebracht und könnte also auch sehr wohl ein
berühmter Arzt sein . Als ihn aber am nächsten Tag unser sehr
niedliches Mädchen daraufhin ansprach , lachte er und meinte,
daß ihn die Medizin wohl immer sehr gelockt habe , daß es aber
bei einer „unglücklichen Liebe " zu ihr verblieben wäre . Er er¬
zählte dann , daß er — wir hatten mittlerweile ermittelt , daß er
Bulgare sei — schon im Weltkrieg in Deutschland gewesen sei
und sogar einmal bei Mackensen Dienst getan hätte . „Als Dol¬
metscher zugezogen " , wie er sich dann auf unser Erstaunen hin
lächelnd verbesserte.

Wir sprachen weiter mit ihm über den Andrang zu den Olym¬
pischen Spielen , und ich meinte mit meiner ganzen abiturisnten-
haften Jndianerfrechheit , daß er nur nicht glauben sollte , heute
noch — so kurz vor Toresschluß — Karten für die Spiele zu be¬
kommen . Er nahm mich ganz ernst und meinte , daß er aber doch
von Bulgarien aus seine Freunde gebeten habe , für ihn recht¬
zeitig Karten zu besorgen . Abermals lächelte rch etwas mitleidig
und meinte , daß man sich in solchen Zeiten kaum auf seine besten
Freunde verlaßen könnte . . . Und nun muß ich vorgreifen , —
denn fünf Tage später neckte mich der Graf Rielsky und meinte:
„Ja , auf wen meinst du denn , soll ich mich verlassen , wenn ich es
nicht einmal auf meinen eigenen Gesandten in Berlin könnte !"

An einem Abend waren die Vorführungen besonders aufregend
gewesen , und ich hatte mit Bekannten den Heimweg mit Disku¬
tieren über Lob und Tadel , Fragen und Schicksale der einzelnen
Kämpfer so ausgedehnt , daß meine Schwester sich um mich zu
sorgen begann . Die Frau unseres Grafen war an jenem Tage
in eine Berliner Klinik übergesiedelt , weil der Chefarzt chr eine
kleine ärztliche Hilfeleistung geben sollte —, so waren nur der
Graf , der Sekretär und der Fahrer unsere Gäste . Und weil auch
der Graf spät heimgekommcn war und bei uns an der . Glienicker
Brücke das kleine Restaurant geschlossen gefunden hatte , war er
ohne Abendbrot geblieben , denn aus lauter Rücksicht auf einen
Privathaushalt wollte er nicht in Berlin bleiben und zu spät
heimkommen.

Er bot meiner Schwester an , mit ihr zusammen auf mich zu
warten , und sie wiederum schlug vor , ihm ein kleines Abendbrot
zu bereiten . Es hatte erst viel Hin und Her und ritterliches
Sich -Weigern gegeben von seiner Seite , aber dann war meine
energische Schwester kurz entschlossen hinaufgestiegen in die Mäd¬
chenkammer , hinter der unsere kleine „Butze " mit den Vorräten
lag . Dort wurde gemeinsam eine Spargeldose „organisiert " und
im Handumdrehen in unserer Küche ein kleines Abendbrot mit
Eiern und Bratkartoffenl gerichtet.

Und wieder ein ganz anderes Bild steht vor meinem inneren
Auge : der schlanke Mann liegt auf dem Teppich und ruft unseren
Syke -Terrier , der unsagbar scheu sich unter das Sofa verkriecht,
sobald ein Fremder im Raum ist. Mit einer wahren Engels¬
geduld lockt der Graf die so sehr zurückhaltende Hündin , die ihn
mit ihren seelenvollen Augen fast sprechend und unverwandt be¬
obachtend ansieht , bis endlich ihr zaghaftes Klopfen des Schwan¬
zes andeutet , daß aus der bloßen Interessiertheit und Bereitschaft
zur Freude über das Dasein des fremden Mannes nun vielleicht
— ganz zuletzt — auch ein Versprechen zur Treue in der Hunde¬
seele erwacht ist. Und dabei verrät sich der Graf — wohl zum
erstenmal — ein wenig , indem er erzählt , seine Mutter habe
auch solchen Syke -Terrier gehabt , — in Schlössern sei die Liebe
zu dieser Hunderasse vielleicht eingeboren , von Geschlechtern her
— und auf unser erstauntes Aufblicken , sich selbst eilig korrigie¬
rend : „Ach, ich vergaß , — sie lebte zufällig in einem Schloß !"

Man konnte sich über alles mit dem Grafen unterhalten . Seine
persönliche Liebenswürdigkeit , die spürbar harte Zucyt , in der er
sich selbst hielt , die seelische Bereitschaft , auch die kleinsten Be¬
lange des Partners wichtig zu nehmen , seine geistige Uebcrlegen-
Heit , ließen Gespräche mit ihm fast jenseits vom rasenden Ablauf
der übrigen Stunden und Tage stehen . . . Dabei ergriff uns
immer wieder die große Bescheidenheit , mit der er Rücksicht auf
die anderen Menschen nahm , sei es , daß er sich nicht setzen mochte,
wenn nicht auch für den anderen genug Platz auf der Bank war.
Sei es , daß er sich scheute, den Professor in der Klinik , in deren
Obhut sich seine Frau be »" " d. um die Mittagsstunde anzurufen,
weil dann dort nicht gestört werden dürfte , — sei es , daß er mich
bat , für ihn ein Telephongespräch nach Berlin zu vermitteln.

Nach fünf Tagen nahmen unsere Gäste Abschied von uns . Der
Graf sollte noch kurze Zeit in Berlin zu East sein , — ach, und er
beteuerte immer wieder , daß er mit seiner starken Liebe zur Na¬
tur sich gewiß nach dem Frieden unserer Potsdam -Vorstadt zu¬
rücksehnen und niemals mehr in Zukunft diese stille Straße ent¬
langfahren würde , ohne zu uns heraufzukommen.

Am Abend erschien dann die Zeitung mit einer Großaufnahme.
Meine Schwester stürzte zu mir herein , schirmte die Unterschrift
unter dem Bild mit einer Hand ab , deutete mit der anderen Hand
auf die Dargestellten und fragte mich atemlos : „Du , wer ist
das ? " Und ich antwortete mit der stoischen Gelassenheit meiner
damaligen Jahre : „Nun , unser oller Jraf !" und stolperte kann
doch mit meinen Augen über seinen Nachbarn , denn das war ja
— der Führer ! Und der neben ihm stand , hieß plötzlich : Boris,
König von Bulgarien , der fünf Tage lang als Graf Rielsky bei
uns gewohnt hatte!

Am Abend rief dann der „Sekretär " an : „Wirr habben ge-
loggen !" und lud uns im Auftrag seines Königs ins Hotel Bristol
ein , damit wir noch einmal eine Tasse Tee mit ihm tränken.
Und jetzt nachträglich fiel uns ein , wie tapfer und oftmals nicht
ganz beherrscht dieser Sekretär die kleine Maskerade mitgespielt
hatte ; denn es hatte ihn manchmal merklich durchzuckt, wenn
ihm eigentlich ein „Majestät " Herausrutschen wollte und ein Wink
des „Grafen " ihm die Brüderlichkeit des fast Gleichgestellten
wieder in Erinnerung brachte . Ach, hinterher siel uns jetzt über¬
haupt so vieles ein und auf . . . und es schien uns , als hätte eine
vorübergehende Blendung des Auges Vorgelegen , daß wir nicht
früher darauf gekommen waren , den König der Bulgaren so
menschlich nahe bei uns gehabt zu haben.

Bestellt den „Gesellschafter"

Samstag , den 3. Mai 1941

Mit Soldaten reisen
Von Johanna Brandes

Einer der beiden großen Wartesäle auf dem Bahnhof war gleich
bei Ausbruch des Krieges allein für Soldaten bestimmt worden.
Selten gibt es Zivilpersonen dort zu sehen , nur ab und an gehen
einige Eingeweihte an der halboffenen Seite dieser großen Sol-
Latenwartehalle entlang , — weil dahinter ein Telephonhäuschen
versteckt liegt , das im allgemeinen unbekannt und also selten be¬
setzt ist. Da sitzen denn all die Braven , Urlauber zumeist , die zur
Mutter fahren oder zu Frau und Kind — oder schon wieder heim
zur Kompagnie . Sie sitzen vor großen Biergläsern und spreche»
ruhig miteinander , alle persönlichen Gedanken und Empfindun¬
gen , die Bewegung von Herz und Seele scheu vor den Kameraden
und auch vor sich selbst verbergend . Der bläuliche Dunst von Zi¬
garren und Pfeifen der dicht über Köpfen und Gläsern liegt,
scheint etwas Gleichnishaftes dazu zu sein . Er behütet in dem
dämmrigen Raum manch Unaussprechbares , das nur aus der
Kraft seiner Verschwiegenheit lebt.

Ruhige Zuverlässigkeit atmet hier , und jeder , der diesen Sol¬
datenwarteraum passiert , wird beschenkt mit dem Wissen um eine
gute Zuversicht — für die kleinen und persönlichen und für die
großen Dinge dieses Lebens . So ist es denn ganz selbstverständ¬
lich, daß aus dem haltenden Zug manch frohes Soldatengesicht
herausblickt , hinweg über alles Gewühl auf dem Bahnsteig , und
Saß es lächelt und lacht , wenn ein Mädchen ihm von draußen
den Koffer entgegenhält und den Soldaten bittet , für sie, die
beinahe zu spät gekommen wäre , einen Platz freizuhalten . Da
kann es denn geschehen, daß solch ein Mädchen in ein Abteil ge¬
rät , das fast ausschließlich von Soldaten besetzt ist, — graugrün
und blaugrau und zuweilen das schöne satte Blau der Marine.

Es macht Freude , mit Soldaten zu reisen , auch dann , wenn
nicht viel geredet wird . Sie sind in Zeitschriften und Zeitungen
vertieft , blättern auch still in ihren Papieren , und alles , was sie
tun , ist einfach und natürlich ; — sei es , daß sie sich zum Schlafen
zurechtsetzen , einige kurze Worte wechseln — selten kommt es zu
einem längeren Gespräch —, sich in dem Gang des Wagens an
Zugluft und Zigarette erfrischen oder ein munteres Eeschnack mit
einer vergnügten jungen Dame anfangen.

Manch ernstes stilles Wort mag aber auch zwischen diesen
jungen Männern gesprochen werden , in einer gehaltvollen Karg¬
heit , die wohltuend ist, — denn sie entspricht dem Charakter der
Gegenwart : die Knappheit auf dem guten Grund von Achtung
und gegenseitigem Vertrauen und aus unverbildetem Erleben
kommend.

Daß unsere Soldaten höflich sind, bedarf keiner Erwähnung:
sie sind es zu ihren Kameraden und zu jedem , in dessen Nähe sie
sich befinden . Aber es gibt Einzclfälle , die es verdienen , erzählt
zu werden:

Eine ältere rundlich -füllige Frau reist in Begleitung ihres
jungen Sohnes , der Soldat ist. Reine , schlichte Mütterlichkeit lebt
in dem vollen und guten Gesicht, aber darüber hinaus strahlt es
die erfüllte Seligkeit des immer nach dem Kinde sehnsuchtsvollen
Mutterherzens . Es ist Glück, dieses Gesicht anzusehen , und es ist
überdies schön, die Gegenseitigkeit zwischen dieser friedsamen
Frau und dem Sohn zu betrachten , dessen Züge noch viel zu weich
sind, um schon als männlich bezeichnet zu werden . Aber dieser
junge Soldat hat schon die männliche Ritterlichkeit , die jeden,
der sie beobachtet oder erfährt , mit Stolz erfüllt : — mit jenem
Stolz , der sich über das innere Richtigsein eines Menschen freut.
Die brave und so glückliche Mutter ist ein wenig unbeholfen und
anscheinend des Reifens auch ungewohnt ; der Söhn jedoch über¬
sieht mit verständnisvoller Liebe die kleinen Ungeschicklichkeiten.
Es steht offensichtlich gut um die Herzensbildung unserer jungen
Soldaten!

Aber auch die Aelteren haben sie. Eines Tages kommt eine
junge Frau in das Bahnhofsgebäude , mit reichlichem Gepäck und
einem etwa vierjährigen Mädelchen an der Hand . Keine Mög¬
lichkeit , Kind und Gepäck zum Fahrkartenschalter mitzunehmen,
da aber erbietet sich ein langaufgeschossener , nicht mehr junger
Soldat , — er hat den Marsch durch Frankreich und Belgien mit¬
gemacht — auf beides zu achten . Er und die Frau geraten in
ein Gespräch . Wie denn seine Frau die Trennung auf sich genom¬
men habe , fragt die andere , nachdem sie erfahren hat , daß dieser
Soldat von nun an in seiner Heimatstadt tagsüber einem Lehr¬
gang nachgehen wolle und abends heim könne zu Familie und
Wohnung : „Ach", sagte er , „es ist ein stilles Heldentum , das un¬
sere Frauen heute zu tragen haben . . ."

Große , beinahe erschütternde Dankbarkeit steigt in seine Augen,
und ein Paar anderer Augen steht plötzlich vor der Erinnerung:
die tiefgoldbraunen eines dunkelhaarigen Soldaten , der unter
seiner Mütze einen Verband um den Kopf hatte . Stunden um
Stunden stand der Verwundete am Fenster im Gang des Zuges,
der von der Küste her mitten durch Deutschland in die Ostmark
hineinfuhr , und niemand konnte den jungen Soldaten bewegen,
einen Platz anzunehmen ; er mochte keinem der Zivilisten die
Sitzgelegenheit im überfüllten Wagen rauben , — bis ihm etn
junges Mädchen mit sanfter Bestimmtheit bedeutete , daß er end¬
lich sich sehen müsse. Da tat er es denn , und ein Strecken durch¬
fuhr das Mädchen , das den Verwundeten auf seinen Platz g» >
zwungen hatte . Es sah zwischen den Vcrbandstreifen , die nun
nicht mehr von der Mütze bedeckt waren , eine noch offene Wunde,
oben , mitten auf dem Kopf , und es stellte nun auch eine Müdig¬
keit fest in dem stillen Soldatengesicht . Schnell ging das junge
Wesen davon , damit der noch nicht Genesene nicht etwa nach kur¬
zer Zeit sich wieder erhöbe um der Höflichkeit willen . So blieb
er denn , und er schloß die Augen wie zu ruhigem Schlaf , wohl
eine gute Stunde lang . Vor der nächsten großen Station erst kam
das Mädchen vorsichtig spähend zurück, und es erkannte : der
Soldat war am Ziel . Beide sahen einander an und sagten sich
Dank unv -- lte Wünsche , leise und schnell. Die dunklen , ein wenig
zärtlichen , ragenden und bittenden Augen des Soldaten ver¬
langten nicht mehr . . .

Sporckiaden
Anekdoten um einen berühmten Kriegsmann

NSK . Als Junge ein unbekannter Kuhhirt im Westfälischen
und als Mann ein berühmter Reitergeneral , das war die außer¬
ordentliche , an der Wiege nicht gesungene Laufbahn des Hans
von Sporck , der sich als Draufgänger bewährte , in welcher Lage
er sich auch befand . Sein militärisches Elanzstück war die Attacke
auf dem Felde von St . Gotthardt an der Raab , wo er die türki¬
schen Sakramenter , welche Wien zu erobern gedachten , vor sich
herjagte , daß die Funken stoben.

..Ja " , saate der wehleidige Kaiser Leovold zum Svorck . der ihm

fluf Wunsch vieler Verbraucher gibt es Henko, Henkels CinweLch-
unü Cnthärtungsmittel, jetzt auch Lm Ooppelpaket.Preis 25  Rpf.
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strahlend den Erfolg meldete und den Turban des Erohvefiers zu
Füßen legte , „ja , hätte der Herr uns nicht geholfen !" Und fah
mtt einem Augenausschlag gen Himmel, aus dem nur sanfte Er¬
gebenheit in das Schicksal sprach. Da schlug der Sporck, dem die
Frömmelei des Kaisers auf die Nerven ging, zornig mit seinem
vädel auf den Tisch und wetterte im saftigsten Westfälisch los:
„De Düwel ook, Majestät , de hett dat dahn !" Bei sich aber dachte
der alte Haudegen grimmig : Wie weit hätten wir es mit dem
Gejammer gebracht, als die Türken zu Hunderttausenden vor
unserem Wien standen. Mit dem Beten allein ist es nicht getan,
es muß gekämpft werden . Gegen die krummen Säbel der Janit-
scharen hilft nur der wackere Hieb mit dem eigenen Degen!

So hatte er es immer in seinem Leben gehalten , zuschlagen,
wenn der Gegner ausholen wollte, und war damit vorangekom¬
men. Da er noch als Bauernjunge im blauen Leinenkittel herum¬
lief, war er nichts, nun er aber General der Dragoner geworden
und in den Erafenstand des Heiligen Römischen Reiches erhoben
war , zogen sie alle tief vor ihm den Hut, und selbst der stolze
Fürstenberger , der im heimatlichen Paderborn residierte, buhlte
um seine Gunst. Bei einem Empfang in Schloß Neuhaus , zu dem
die adeligen Potentaten von ihren Burgen und Landsitzen her¬
beigeeilt waren , um den General , der einst ein Kuhhirte gewesen,
wie ein Wunder zu bestaunen, ließ ein mißgünstiger Junker , dem
diese Karriere in die Augen stach, die Bemerkung fallen : „Man
erzählt sich, daß Ihnen das Schreiben genau so schwer fällt wie
das Bitten , Graf Sporck", und wollte ihm damit zu verstehen
geben, daß er in der Jugend nicht einmal das Schreiben gelernt
habe und sein Stolz darum nichtig sei. Der alte Soldat streifte
den windigen Spötter mit einem gerinschätzigen Blick. Sprach
hier ein Einzelner oder sprach aus diesem Schwätzer die Meinung
der hohen Herren ? Sporck faßte den Lassen noch einmal fest ins
Auge, ließ aber sofort von ihm ad, als dieser den Blick senkte.
Dann wandte er sich höflich an den Fürsten , indem er sagte : „Von
dem Bischos hörte ich das genaue Gegenteil , er soll eine flotte
Handschrift führen . Darum möchte ich ihn bitten , meinen väter¬
lichen Hof für tausend Jahre von allen Abgaben zu befreien
und mir das noch heute schriftlich zu geben."

Die Herren in der Runde sahen sich betreten an, und der
Fürstenberger suchte lange nach einer Antwort . Der Bauernjunge
war nicht auf den Kopf gefallen, und sein Ruhm als Draufgänger
bewährte sich auch auf dem Parkett . Keine Abgaben für tausend
Jahre — ein solches Privileg stand doch nur dem Uradel zu. Wie
konnte sich Sporck erkühnen, in geheiligte Vorrechte einzubrechen?
Seine Bitte war nahezu unverschämt.

Der Fürstbischof wand sich noch verlegen hin und her und
meinte schließlich mit sauer-süßem Lächeln : „Aber sogleich für
tausend Jahre , ist das nicht eine lange Zeit ?"

Drauf der Dragonergeneral Hans von Sporck schneidig und
ohne Umschweif: „Beim Herrgott sind, wie wir immer hören,
tausend Jahre nur wie ein Tag , und da sollte einem seiner Die¬
ner ein Tag auch nicht zu lang werden !"

Wonach der Fürstenberger kapitulierte und das Dokument wohl
oder übel ausfertigen mußte . W. V.

Buntes Allerlei
^ „Wolfram-Fieber" in Portugal
Im nördlichen und im mittleren Portugal sind neuerdings

große Lagerstätten von Wolsram -Erzen entdeckt worden . Dies hat
in der Bevölkerung eine Art „Wolfram -Fieber " hervorgerufen,
das sich nicht weniger leidenschaftlichgeltend macht als das Eold-
fieber , denn Wolfram -Erz wird hoch bezahlt . Die Landarbeiter
verlassen zu Hunderten die Felder , um sich aus die Suche nach
dem kostbaren Metall zu begeben, in der Hoffnung auf reichlichen
Gewinn . Die Gendarmerie hat schon Absperrungen vornehmen
müssen, um Frauen und Kinder fernzuhalten . Auch sind Maß¬
regeln ergriffen worden, um die Felder , deren Frühjahrsbestel¬
lung schon beendet ist, vor Verwüstungen durch die Wolfram-
Sucher zu schützen.

Das Wolfram ist ein eisenfarbiges , hartes , sehr widerstands¬
fähiges Metall von sehr hohem Schmelzpunkt (3100 Grad ) . Dar¬
auf beruht seine Verwendung als Glühfaden für die elektrischen

Glühlampen . Im übrigen braucht man es zur Herstellung von Le¬
gierungen mit Eisen und Mangan , um es bei der Stahlfabrika¬
tion zu benutzen. Wolframiaures Natron wird als Flammen¬
schutzmittel und auch als Ersatz von Zinnpräparaten in der Fär¬
berei und Vergoldung verwendet . Wolframsaurer Kalk dient zur
Fertigung floureszierender Schirme für Röntgenstrahlen . Bekannt
ist das Wolfam erst seit anderthalb Jahrhunderten . Wolframsäure
wurde 1781 von dem bedeutenden Chemiker Karl Wilhelm Scheele
(1742 bis 1786) im Tungstein entdeckt. 1784 stellten die Brüder
d'Llhujar erstmals das Wolfram rein dar . Der Name Wolfram,
rührt von der beobachteten Verminderung der Zinnausbeutung
bei der Verhüttung wolframhaltiger Zinnerze , wobei das Wolf¬
ram das Zinn „gleich einem Wolf fraß ".

Alpenseen vergänglich
' Auch unsere lieblichen Alpenseen haben nur einen vorüber¬
gehenden Bestand . Die Verteilung von Wasser und Land unter¬
liegt einem beständigen Wechsel, bei dem etliche hunderttausend
Jahre allerdings nicht ins Gewicht fallen . Unsere sämtlichen
Alpenseen verdanken ihr Bestehen der letzten Eiszeit , und es wird
der Tag kommen, an dem die in sie mündenden Flüsse und Bäche
ihre Becken mit dem mitführenden Geröll ausgefüllt haben . Ihre
Trockenlegung wird aber schrittweise erfolgen, ihre glitzernden
Spiegel werden sich zu Sümpfen , dann zu Mooren verwandeln,
bis den Wanderer nichts mehr daran erinnern wird , daß er über
einen einstigen See schreitet.

Die ältesten Bezugscheine
Wenn wir in alten Stadtchroniken blättern , so können wir zu¬

weilen auch von strenger Marktregelung und Absatzkontrolle bei
Getreide und Brot lesen, ja regelrechte Brotmarken , die an die
Bevölkerung verteilt wurden , werden schon erwähnt . Die ältesten
Bezugscheine, von denen wir Kenntnis haben, gehen allerdings
noch viel weiter zurück. In China tauchten sie schon in vorchrist¬
licher Zeit auf . So wird uns berichtet, daß sich um das Jahr 1100
v. Ehr ., als die Tschou gegen die Tschang Krieg führten und
durch eine Ueberschwemmung ein Teil der Reisernte vernichtet

_ Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter"_

wurde , der Kaiser der Tschou-Dynastie gezwungen sah, eine Re¬
gelung des dringenden täglichen Bedarfs einzuführen . Es wur¬
den Holzstückchen, die in eine nur dem Staate bekannte Beize
getaucht waren und dadurch eine ganz bestimmte Färbung auf¬
wiesen, an die Bevölkerung abgegeben, die hierfür ganz genau
festgesetzte Mengen an Nahrungsmitteln erhielt : die frühesten
Anteilscheine ", die wir kennen!

Modellbauer mit Steinzeitwerkzeugen
Der „Reichsbund für Deutsche Vorgeschichte" beabsichtigt die

Errichtung von Freilichtmuseen in allen deutschen Gauen . Die
Gerätschaften und Schaustücke hierzu werden in einer eigenen
Modellwerkstatt des Reichsbundes zu 'Unteruhldingen  am
Bodensee hergestellt. Bei den Modellen wird , ganz gleich, ob es
sich um ein Haus , Handwerkszeug, ein Schiff oder einen Wagen
handelt , höchster Wert auf Material - und Stilechtheit gelegt. So¬
weit nicht, wie z. B . bei einem größeren Versammlungsraum , aus
Sicherheitsgründen eine moderne Konstruktion verwendet werden
mutz, nimmt man sogar Holzkeile und -nägel statt der entsprechen¬
den Eisenteile . Auch wird immer dieselbe Holz-, Knochen- oder
Steinart gewählt , die einst die alten Germanen für den betref¬
fenden Gegenstand bevorzugten . Gerätschaften aller Art aber wer¬
den nur anfänglich mit modernen Werkzeugen bearbeitet . Zum
Schluß bedient man sich meist der primitiven Hilfsmittel , die in
der Stein - und Bronzezeit zur Verfügung standen, um einen
möglichst originalgetreuen Eindruck zu erwecken. Selbst die Ton¬
gefäße, die früher in Gips nachgeahmt wurden , werden jetzt in
echtem Material hergestellt. In den unter der Oberleitung von
Professor Dr . Hans Reinerth stehenden Werkstätten in Unter¬
uhldingen werden ganze Häuser und Siedlungen in der einstigen
natürlichen Größe und die dazugehörige Inneneinrichtung , aber
auch sogenannte Modellrcihen angefertigt , die an Schulen, Mu¬
seen und Gliederungen der Partei zu Unterrichtszwecken geliefert
werden. Besonders interessante Eindrücke vermittelt natürlich ein
Besuch in den bereits errichteten vorgeschichtlichen Wohnanlagen.
In Tannstock bei Buchau im Federseemoor wurde z. B . auf Grund
der Ausgrabungsergebnisse von Professor Reinerth 1928/30 eine
Siedlung der Mittleren Steinzeit um das Jahr 8000 v. d. Z.
wiedererstellt . '

Ein Heiratsantrag aus „guter alter Zeit"
Heiratsgesuche in alter Zeit waren bisweilen etwas umständ¬

lich, wie der folgende Werbungsbrief eines biederen Registrators
berichtet. Er lautete : „Einer hochverehrten Demoiselle habe ich
nicht verhalten wollen, was matzen sich meine zu Ihnen tragende
Liebe dermalen unmöglich länger zurückhalten läßt , sondern tag¬
täglich sich vermehrend mich bedrängt , das wiederholt darob schon
thun wollende Bekenntnis endlich einmal zu bewerkstelligen. Ich
lasse es auf Dero Geneigt - und Zutragenheit beruhen , dieweil mir
nach der reiflichsten Ueberlegung nicht beifällig ist, mich der quä-—
stinirten Demoiselle jemals verunwürdigt zu haben , noch derlei
zu thun mir niemals und irgendwie in den Sinn zu kommen
überhaupt möglich und angemessen wäre . Somit lebe ich des Ver¬
trauens resp. zunächstiger Erwartung:

Besagte Demoiselle möchten hochgencigst
gemessene Befehle erteilen , damit alle
zu einer gesetzmäßigen Verehelichung
erforderlichen Anstalten vorgekehrt, und
zu deren glücklichen Ende cäve nach meiner

' äußersten Liebe abzumessende Tagefahrt
anberaumt werde.
In tiefster Ehrfurcht um Resolution bitte als
E. quästionirten , hochschätzbarenDemoiselle '

Dienstgeborener
Anton Kreuzschnabel,

Registrator und Controleur.
Stadtgericht zu . . . . L . S . Habakuk Purcelius

Act. jur . m. p.

Ortsnamen 75mal
Das Reichsorgan des deutschen Fremdenverkehrs „Der Frem¬

denverkehr" hat in seiner Nr . 17 in sehr verdienstvoller Weise ein¬
mal für alle diejenigen , die es sich immer noch nicht angewöhnen
können, bei der Beschriftung von Briefen oder Paketen zur Ver¬
meidung von Verwechslungen genaue Ortsangaben zu machen,
die häufigsten Verwechslungsmöglichkeiten zusammengestellt.

„Vor kurzem konnte man lesen, daß die Stadt Frank¬
furt  a . O. beabsichtige, ihren Namen zu ändern , weil es zu viel
unbequeme Verwechslungen mit der großen Schwester am Main
gebe. (Nebenbei bemerkt, ist noch ein Ort Frankfurt in Bayern
vorhanden .) Für die Post ist natürlich eine häufige Wiederho¬
lung von Ortsnamen eine besondere Schwierigkeit . Wenn man
bedenkt, daß der Ortsname Hausen 7ömal in Deutsch¬
land  vorkommt , Stein bach 74mal  und Neuendorf 70mal,
so kann man sich die vorkommenden Mißverständnisse leicht aus¬
malen . Auf jeden Fall ist eine genaue Ortsangabe notwendig.
Bei Halle  z . B . denken wir unwillkürlich an die Saale , ver¬
gessen aber , daß dieser Name noch fünfmal sich wiederholt : zwei¬
mal im Hannoverschen und weiter in Vraunschweig, Rheinland
und Westfalen . Selbst Berlin hat noch eine allerdings kleine
Konkurrentin in Schleswig -Holstein. Die große rheinische Indu¬
striestadt Essen  hat zwei Namensvettern in Hannover und
Oldenburg ; die bekannte badische Großstadt Mannheim  ist
auch in Brandenburg zu finden , und München,  stark verklei¬
nert , in Thüringen und Sachsen. Selbst Heidelberg,  die
„Feine ", ist noch in Brandenburg , Sachsen und Niederschlesien
zu treffen . Wenn man von Altenburg spricht, denkt man meist
an Thüringen und doch ist dieser Name ISmal in anderen deut¬
schen Gauen vertreten . Daß Hagen  in Westfalen liegt , ist allge¬
mein bekannt , weniger , daß dieser Ortsname 38mal in Deutsch¬
land vorkommt. Auch Münster ist mit dem Begriff Westfalen aufs
engste verknüpft , dabei ist diese Bezeichnung 18fach vertreten . So
appetitliche Namen wie Speck gibt es erfreulicherweise mehrfach:
in Pommern , Rheinprovinz und Hannover , ebenso ist Sülze
außer in Hannover noch im Rheinland und Mecklenburg anzu¬
treffen . Daß fünf Mannsdörfer elf Frauendörfern gegenüber¬
stehen, ist bei dem bekannten Frauenüberschuß eigentlich selbst¬
verständlich. Der schöne Name Lenz wiederholt sich fünfmal , und
wer in Himmelreich geboren ist, muß dieses Glück noch mit den
Einwohnern von vier anderen Himmelreichen teilen ."^ ,

Samstag , den 3. Mai

Von Bier- und Milchflasche«
Flaschenbier und -wein sind eine Errungenschaft der neuerem

Zeit . Ursprünglich trank man den Wein und das Bier aus klei^
nen Kannen oder Krügen aus Holz oder Zinn . Im späteren"
Mittelalter kamen auch Becher auf, die aus demselben Material!
hergestellt wurden ; bei reichen Leuten waren sie aus edlem Ms"
tall getrieben . Auch die Milchflasche ist noch nicht alt . In diese«
Jahr kann sie ihr KOjähriges Bestehen feiern ; ihr Erfinder war!
ein amerikanischer Unternehmer . Heute findet die Milch in Fla¬
schen auf der ganzen Erde den größten Absatz.

Zigarren — urkundlich
, Die Zigarte wird zum erstenmal urkundlich in der „Eeschjchst
von Nicaragua " des spanischen Historikers Eoncolo Fernandek
Oviedo y Paldez im Jahre 15SS erwähnt . Nach Deutschland ka«
sie im und durch den Dreißigjährigen Krieg . Die Landsknecht«
rauchten die Tabakblätter zu gewaltigen Rollen zusammen
gedreht, die oft von solchem Ausmaß gewesen sein sollen, daß s»
mit beiden Händen gehalten werden mußten . Die Zigarette fand
seit 1834 in Paris Eingang , nachdem dort zum erstenmal ein«
Schauspielerin auf der,Bühne es . aewagt hatte , ein „Stäbchen)»u rauchen.

Erzählte Kleinigkeiten
Mit der Wahrheit verheiratet

Im Jahre 1855, als der deutsche Bundestag in Frankfurt
am Main tagte , wohnte Otto von Bismarck als preußischer Er-
sandter den Sitzungen bei . Er hatte zumeist wenig Freude daran.
Und es fiel ihm oftmals schwer, seinen Zorn zu meistern. Eines
Tages hielt der Minister eines Kleinstaates eine recht salbungs¬
volle Rede, die dem Preußen außerordentliches Mißbehagen ver¬
ursachte, weil die Worte sich immer weiter von der Wahrheit
entfernten . Der Sprecher wurde anscheinend schließlich vom
schlechten Gewissen geplagt , denn er versuchte sich auf eine eigen¬
artige Weise zu rechtfertigen . „Man weiß von mir ", so sprach
der Minister , „daß ich seit meiner frühesten Jugend mit der Wahr¬
heit sozusagen verheiratet war !" Nun konnte Bismarck nicht mehr
an sich Hallen . Der Zorn funkelte ihm in den Auge«, als er zu
dem Redner hinüber rief : „Und wie lange sind Exzellenz
Witwer ?"

Es war in einer Schlacht der amerikanischen Unabhängigkeits¬
kriege. Der General Howard hatte ein Bein verloren und lag
nun im Feldlazarett auf seinem Lager von großen Schmerzen
geplagt , die er jedoch schweigend ertrug . Zu seiner Seite stand
sein treuer Bursche, der seinen Tränen ungehemmten Lauf lieg.

Das wurde Howard schließlich zu dumm und er fuhr den
Burschen an:

„Dummer Kerl , ich möchte wissen, was es da zu heulen gibt!
Du bist doch der einzige, der sich darüber freuen kann, daß es so
gekommen ist, denn du brauchst doch von jetzt an nur noch einen
Stiefel zu putzen statt deren zwei, wie bisher !"

Friedrich Bischer,der bekannte Aesthtiker, erhielt eines Tages
von der Regierung irgendeine Maßregelung mitgeteilt . Am glei¬
chen Tage war ihm ein Sohn geboren worden.

Bischer begab sich in feine Vorlesung und kündigte seinen
Hörern die beiden Geschehnisse mit den Worten an:

„Meine Herren , ich habe heute zweierlei bekommen: Einen
kleinen Bischer und einen großen Wischer!"

» -

Zwei Aerzte unterhielten sich. Der eine klagte, daß seine Pra¬
xis sehr schlecht gehe.

„Das ist bei mir anders !" sagte der andere . „Meine Patienten
wachsen von Taz zu Tag !"

„Ausgezeichnet !" sagte der andere . „Haben Sie wirklich so
viele Patienten ?"

„Das nicht ! Ich bin aber Kinderarzt !" lautete die Antwort.

KStsel-Grke
i.

Der durst 'ge Wanderer kommt an eine Quelle
und greift zum Wort mit T gar schnelle.
Doch ohne T ziert es des Rauchers Tisch.
Viersilbig ist das Wort . Nun rate frisch!

2
Mit was frißt der Vogel?
Mit wast ißt du?
Was hat der Soldat?
Wo war der Turmbau?
Wer wurde von seinem Bruder erschlagen?

3.
Wenn Getreide durchgeschüttelt,
ist ein Instrument vermittelt,
das , von kund'ger Hand gemeistert,
uns schon manchesmal begeistert.

4.
Ausbau -Rätsel

Zurzeit befördere ich auch Personen , häufig
auch die Last. — Ich bins , der den
Roman der Zeitung hat verfaßt.
Bei deiner Taufe trat ich nahe dir.
Und einen Geistlichen siehst du in mir.
Am Kleid der Frauen siehst du häufig mich.
Und leicht beschwingt schweb durch die Lüfte ich.
Zum Rauchabzug steh ich auf der Maschine. "
Dem Zeichner ich als rote Farbe diene.

Auflösung der Rätsel vom letzten Samstag
1. Spaß , Paß , Aß ; 2 Schalter , Alter ; 3. Sirene , Irene;

4. Traum , Raum ; 5. acht; 6. Baden , Schaden, Waden, Faden.
— — — —

iSvIirviiierinviislVr Uvsuvl »1
die laufend gut gearbeitete Nußbaum rohe Schlaf-
zimmereinrichtuugen ohne Gläser(Preislage
RM 650.— bis RM 800. - ) bei prompter Bezah¬
lung liefern wollten. Evtl. Finanzierung der Material¬
beschaffung.

K. Axmarm, Möbelgeschäft
Freiburg/Brsg. beim Rathaus.

Prospekte durch die Mineralbrunnen AG. Bad Überlingen

Meralwailer-rmomvemn
WEmrom ^ „

überall erhältlich

köstlich und erfrischend

..kierr-kngft?
Atemnot, Herz¬

klopfen, Schwtndelgefühl,Krampfzu¬
stände und Erschöpstseln?- Das Herz
rurch„Herzkraft" schonend  stärken!
Flasche RM.2.70, nur in Apotheken.
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Der nordasrikanische
Kriegsschauplatz

Weltbild -Gliese (Ms.
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Vermuda-Snseln wandeln ihr Geficht
Luxushotels von USA .-Militiir beschlagnahmt

Kaum waren in London die Ratifikationsurkunden des Pacht¬
vertrages, der eine große Reihe von britischen Stützpunkten auf
hundert Jahre den Vereinigten Staaten von Amerika überließ,
zmschen Churchill und dem USA .-Botschafter ausgetauscht Wor¬
ten da landeten schon die ersten amerikanischen Truppen auf den
Bermuda-Inseln . Sie wurden nicht sehr freudig empfangen . Es
kam sogar zu einigen recht unliebsamen Zwischenfällen. Früher
«aren die Amerikaner auf den Bermudas hoch willkommen ge¬
wesen. Aber das waren jene Wallstreet -Milliardäre , die sich auf
den Inseln prächtige Paläste hatten bauen lassen und sich mit den
plutokratischen Kollegen aus der Londoner City ein Stelldichein
zu geben pflegten . Beliebt waren auch bisher die zahlreichen
amerikanischen Touristen , die seit Kriegsausbruch nicht mehr nach
Europa reisen konnten und die Bermudas dem allzu amerikani¬
sierten Hawaii vorzogen. Auf den Inseln war man wert vo  m
Schuß  und man vergnügte sich im eleganten und exklusiven
Klub, als ob nicht kriegerische Ereignisse von nie dagewesener^
Tragweite die Welt erschütterten . Und ein nicht unerfreuliches
Ergebnis des Krieges war schließlich auch die Ankunft von 70»
jungen Engländerinnen , die London zur Prüfung der Post des
allwöchentlich verkehrenden Llipperflugzeuges entsandt hatte.

Seit sich aber die amerikanischen Truppen festgesetzt haben , hat
sich dies alles mit einem Schlage geändert . Sehr bald erhielt der
Sprecher des kleinen Jnselparlaments eine scharfe Rüge , weil er
die Annahme eines Gesetzes, das den Erfordernissen der amer-
rikanischen Okkupation Rechnung tragen sollte, ungebührlich ver¬
zögert hatte . Dieser Herr ging nämlich lieber auf Fischfang, als
daß er seine Obliegenheiten mit dem gebotenen Eifer versah.
Aber auch die Plutokraten , welche die Insel als ihr Paradies be¬
trachteten, bekamen den Wandel der Zeiten bitter zu spüren.
Rücksichtslos wurde die private Eisenbahnstrecke des Milliardärs
After, die von dessen Palast zum Badestrand führte , zerstört.
Ueberall sind am schönen Badestrand Stacheldrähte gezogen. Die
Buchten, in denen sonst die Luxusyachten anlegten , sind aus¬
schließlich den nordamerikanischen Kriegsschiffen und Wasserflug¬
zeugen Vorbehalten. Die Straßen gehören den Lastautos . Die An¬
gehörigen der „vornehmen Gesellschaft" vermögen sich kaum mehr
aus Fahrrädern in den Klub , zum Tee und in die Tanzsäle zu
begeben. Die Luxushotels sind beschlagnahmt. Denn man braucht
Platz für ISO» Soldaten und zahllose Techniker und Sachverstän¬
dige. lleberdies zeigt sich empfindlicher Mangel an Neger-Dienst-
dsten. Diese sinden lohnendere Arbeit bei den großen Bauten,
die die Amerikaner begonnen haben . Alles wird spärlich, sogar
das Trinkwasser. '

Dabei genügen die verpachteten Anlagen schon längst nicht
mehr den amerikanischen Ansprüchen. Die Militärbehörden ver¬
langen zusätzliches Gelände für Garagen , Lagerhäuser , Kasernen.
Jedes Schiff bringt neue Amerikaner , die «ntergebracht werden
müssen.

Bulgarische Truppen in Mazedonien
Nach den deutschen sind nun , wie der „Köln . Ztg ." ihr Sofioter

Vertreter schreibt, bulgarische Truppen in Mazedonien eingezo¬
gen, um dort die Ruhe und Ordnung in den Städten und auf
dem Lande sicherzustellen. Für die mazedonischen Bulgaren , die
das Land besiedeln, bedeutet dies genau solch eine Befreiung
wie damals die Besetzung der Süddobrudscha durch bulgarisches
Militär. Aber die Sachlage ist jetzt doch ganz anders . Damals
sand ein feierlicher Einzug nach friedlicher Abgabe statt . Hier
aber ging ein Krieg voraus , der zwar krz war und ebenso schnell
und unerwartet vorüberging , wie er kam, der aber für die Be¬
völkerung alle Schrecken eines schweren Kriegsgeschehens in sich
barg. Und kurz darauf , ohne Ankündigung , kamen schon die bul¬
garischen Truppen . Plötzlich waren sie da, ehe man noch Zeit
gehabt hatte, sich auf ihre Ankunft vorzubereiten und ihnen einen
würdigen und ehrenvollen Empfang zu geben. Um so eindrucks¬
voller, um so aufrichtiger und um so erschütternder war das , was
sich hier gänzlich unvorhergesehen und improvisiert bei dem un¬
erwarteten Erscheinen der bulgarischen Soldaten in den mazedo¬
nischen Städten abspielte.

2nSkoplje  sah die Bevölkerung zu ihrem großen Erstau¬
nen eine kleine Abteilung motorisierter bulgarischer Truppen
vor dem Gebäude des Roten Kreuzes halten . Wie ein Lauffeuer
verbreitete sich sofort die Kunde durch die Stadt , und an allen
Ecken und Enden wurde es lebendig, hörte man aufgeregte Rufe)
Freudenschreie, bis alles von einem einzigen „Horral " wider-
challte. Während die bulgarischen Soldaten und Offiziere aus
ihren Wagen stiegen und sich zu Fuß zum Militärklub begaben,
bildete sich schon ein feierlicher Zug , der sie begleiten wollte.

kaum konnten sie vorwärtskommen vor Menschen, die ihnen die
Hände schütteln und sie begrüßen wollten, und sie konnten gar
nicht antworten auf alle die Fragen , mit denen sie überschüttet
wurden . Unterwegs wurde der Zug immer größer und größW
eine Kolonne zusammengeballter Menschen bewegte sich durch die
Stadt , bald waren die Straßen verstopft. Viele weinten , und'
viele bekreuzigten sich. Die Offiziere wurden auf den Händen
getragen . Die deutschen. Soldaten , die noch in der Stadt wären,
standen dabei und freuten sich über das, was sie sahen. Nachdem
dann vor dem Militärklub die nötigen Reden gehalten worden
waren , zog alles , die bulgarischen Soldaten und das jubelnde
Volk, zu den Gräbern einiger deutschen Soldaten,
die vor der Stadt gefallen waren . Dort wurde die Menge still
und ernst. Zu dem deutschen Osterfest wurden genau wie in Sofia
und in ganz Bulgarien die deutschen Soldaten von den bul¬
garischen Familien zu Gast geladen.

Auch in die sogenannten nordwest bulgarischen und
west bulgarischen Gebiete,  die Serbien sich nach und
nach angeeignet hatte , sind die Vulgaren einmarschiert . Die
Grenzbevölkerung hat ihre serbischen Uniformen ausgezogen und
setzt alles daran , sich in Zivilkleidern den bulgarischen Truppen
anschließen zu können. Fünfzehn der angesehensten Bürger von
Klissura wurden als Geiseln von den Serben verschleppt. Zahl -^
reiches umherliegendes Waffenmaterial zeugt von dem panischere
Rückzug der Serben . Vielfach sind die Straßen verstopft, und die
Pferde wimmern noch teilweise vor den stehengebliebenen Wa¬
gen. In den Bergen irrt das Vieh umher, das sich aus den
Ställen losgerissen hat . Es ist scheu und wild geworden in diesen
wenigen Tagen des Krieges.

Haile Selassis Dschungel-Ritt
Begleitet von einem britischen Offizier und seiner Leibgarde
unternahm Haile Selassi einen Ritt von etwa 20» Meilen durch
die unwirtlichen Berge und Dschungeln Abessiniens. Zweihundert
Kamele kamen bei diesem Treck ums Leben.

(Associated Preß , Zander -M .-K.)

Obwohl die Bevölkerung noch verwirrt ist von den Schrecken
der Kämpfe, kommt sie doch allerorten an, um die bulgarischen
Truppen zu begrüßen , und es bietet sich ein Bild , das alten
Museen entnommen sein könnte. Durch die Schluchten der wil¬
den, kahlen Berge zieht die bulgarische Reiterei auf ihren klei¬
nen Eebirgspferden mit den langwallenden , zu Zöpfen gefloch¬
tenen Mähnen und Schweifen, und überall aus den kleinen
Vauernhäuschen kommen die Leute heraus , die Bauern in ihren
dunkeln Filzanzügen , aus denen schneeweiß die Hemdärmel Her¬
vorschauen, und die Frauen und Mädchen in ihren schwarzen
Ueberkleidern über den spitzenbesetztenLeinenhemden , und der
Goldbesatz an Brust und Rocksaum blitzt in der Frühlingssonne.
Und sie halten die ersten Frühlingsblumen den Soldaten ent¬
gegen. Die Alten , die einst in der bulgarischen Armee dienten,
mischen sich in die Reihen und fragen nach ihren Leuten in Bul¬
garien . Die Jungen befühlen die Uniformen , küssen die Fahne.
Ein alter Bauer hält eine Begrüßungsrede . Dann werden die
Uhren verglichen. Statt der bisher geltenden serbischen wird dis
bulgarische Zeit eingestellt. Es ist wie eine symbolische Handlung:
ein neues Leben hat begonnen . In diesem ganzen Gebiet befindet
sich kaum noch ein Serbe . Die serbischen Zivilisten , die Beamten,
die Eingewanderten sind mit den serbischen Soldaten geflohen.
Die Bauernbevölkerung war immer bulgarisch.

Auch inPirot,  das sich die Serben kurz nach dem bulgarischen
Befreiungskrieg nahmen , sind die Vulgaren eingezogen. Auch
hier noch Zeichen der schweren Kriegshandlungen , frische Kreuze
auf den Feldern . Auf ihrem Rückzug haben die Serben selbst
noch alles verbrannt , was sie vorfanden . Auch hier wurden dis
Bulgaren mit unendlicher Freude begrüßt.

Tapfere Kärntner Trauen
Wie sie unsere Soldaten beim Marsch über die Karawanken

betreuten

NSK . Als gleich zu Beginn des Jugoslawien -Feldzuges der
Loidl -Patz in den Karawanken besetzt und die steilen Felsberge
der Koschutta genommen, als nach drei Kampftagen das Mies¬
tal und die Steiner Alpen dem Kärntnerland zurückgewounen
waren , da dursten die Frauen des südlichsten deutschen Gaues
diese Siege unserer Wehrmacht als den schönsten Lohn für die Not
und die Mühen ihres einstigen Volkstumskampfes betrachten/
Wie einstmals , hatten sie auch diesmal wieder genug zu tun . Die
Truppen wurden nicht nur beim Durchmarsch, sondern auch wäh¬
rend der Kämpfe von den Frauen betreut . Meist konnten Wünsche
noch am gleichen Tage erfüllt werden , und Bunkerdecken, Obst,
Zigaretten und Backwerk wurden in die Stellungen hinaufgetra¬
gen. Verwundete wurden geborgen und gepflegt . Den Kärntner
Frauen ist das eine vertraute Tätigkeit . Sie erinnern sich in die¬
sen Tagen der Freude und des Dankes an jene Zeit , da sie ihr
eigenes Leben und das der Ihren für ihr Deutschtum einsetzten,
als ihr verarmtes und ausgeblutetes Kärnten nach dem Ausgang
des Weltkrieges über ein Jahr lang von der Beutegier serbischer
Banden bedroht wurde.

Schon der Weltkrieg  hatte eine hohe Bewährung gefordert.
War doch die Zahl der Frauen und Mütter , die um einen Ge-,
fallenen trauerten , in diesem deutschen Gau am .höchsten. Aber
nicht nur im Tragen von Leid und Not haben sich die Frauen»
Kärntens ausgezeichnet. Mancher Ort bewahrt das Gedenken a«
tapfere Frauen , die ihr eigenes Leben nicht schonten. So wurde
1917 das Silberne Verdienstkreuz mit Tapferkeitsmedaille einer
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Das muß nun der Sägemüller wiederum bestätigen.
Und dann beginnt er so allmählich mit seiner ganzen bäuer¬
lichen Diplomatie und Schlauheit an den heikelsten Punkt
der Sache heranzupirschen. Es galt nun zu erforschen, ob
das mit den zwanzigtausend Mark stimmt. Der Säge¬
müller versteht das ausgezeichnet, die Fragen möglichst un¬
auffällig zu stellen, und der gut« Herr Obermeier beant¬
wortet sie getreulich und gewissenhaft. Nach einer halben
ktunde weiß der Haller schon, daß es mit dem Vermögen
seine Richtigkeit hat . Herr Obermeier läßt sogar durch-
blicken, daß er selbst auch ein kleines Vermögen habe, das
einmal seiner Nichte zufallen würde.
' Daraufhin wird der Sägemüller besonders wohl¬
wollend. Zuerst muß die Kathl eine Flasche Wein aus dem
Keller bringen, die auf eine gute Verwandtschaft geleert
wird. Dann zeigt er seinem Gast sämtliche Räume im Haus
und führt ihn zum Schluß noch ins Sägewerk hinüber.

Währenddessen sind Jakob und .Lisa ein Stück die Wiese
hinaufgegangen bis zum Waldrand . Bisher haben sie
eigentlich nur Oberflächliches gesprochen, aber als sie aus
einem umgeworfenen Baumstamm Platz genommen haben,
!»gt Lisa:

„So, und nun beichte einmal. Was war eigentlich los ?"
Jakob hat sich vorgenommen gehabt, ihr alles zu ge-

Men , wie es war . Aber als er nun in ihre forschenden
«ugen sieht, wird er ein wenig unsicher.

„Was soll denn los gewesen sein? Zeit Hab ich halt
«me gehabt."

»Und du meinst, das soll ich glauben? Daß du nicht
kommen hast können, das lasse ich noch gelten. Aber warum
hast du denn meine Briefe nicht beantwortet ?"

Jakob rührt in Unbehagen die Schultern.
„Im Schreiben war ich allweil schon ein Schlechter."
„Es hätte sich nicht darum gehandelt was du schreibst,

sondern nur , daß du schreibst. Ich hätte wissen müssen, daß
du noch an mich denkst und daß du mich nicht vergessen hast."

Jakob faßt nach ihrer Hand.
„Vergessen? Das hält ich wohl überhaupt nie können."
„Na — es sah aber ganz darnach aus . Hast du dir

denn nicht denken können, wie mir zumute war , wenn ich
so plötzlich gar nichts von dir wußte. Wer weiß, ob wir uns

' je wieder gesehen hätten, wenn ich mich meinem Onkel in
meinem Kummer^ ficht anvertraut hätte."

Jakob lächelt betroffen und wendet feinen Blick über
sie hinweg.

„Offen gestanden, Lisa", beginnt er nach einer Weile,
„in Wirklichkeit Hab ich nicht daran geglaubt, daß der ein¬
fache Bauernbursch dir was sein könnte. Du hast einmal
gesagt zu mir, den Hof sollt ich verkaufen. Und das kann
ich nicht, Lisa, so gern ich dich Hab."

„Geh du, das war doch nur so ein dummer Gedanke
von mir ." Sie lehnt ihren Kopf an seine Schulter. Ihre
Augen schimmern weich und verschleiert unter seinem Mund.

- „Ich Hab dich lieb, weil du so bist, wie ich mir es geträumt
- habe. Erst wie du nicht mehr gekommen bist, Hab ich ge¬

fühlt, wie lieb ich dich Hab. Und die Angst, du könntest mich
mit einer anderen vergessen, die ließ mir keine Ruhe. Sei
ehrlich, sag mir , ob du inzwischen mit einer anderen . . ."

' Er läßt sie gar nicht ausreden , sondern küßt sie; das
Glück und der Besitz dieses schönen, klugen Weibes machte
all« anderen Gefühle verstummen.

Im Laufe des Tages hat dann auch der Sägemüller
noch reichlich Gelegenheit, seine zukünftige Schwiegertochter

. näher kennenzulernen. Lisa plaudert mit ihm in einer herz¬
lichen, ungezwungenen Art, und Balthasar Haller ist ganz
begeistert von ihr.

Als dann gegen Abend der Knecht den Besuch wieder
zum Bahnhof fährt, winkt ihnen Haller von der Grät aus
nach, bis das Fuhrwerk nicht mehr sichtbar ist. Dann schlägt
er seinem Sprößling lächelnd auf die Schulter und sagt:

„Da hast einen guten Treffer gezogen, Jakob . Dar
Mädl gefällt mir, und ich glaub, daß sie sich einmal gut aus¬
nimmt als Sägemüllerin ." *

In lautloser Stille liegt das Koller-Almfeld. Unter den
Bäumen unweit der Hütte ist tiefer Schatten, doch um die

. Wipfel glüht noch der Glanz der Sonne , die sinken will. Wie
, goldfunkelnde Riesenmauern , von purpurnen Schattenlinien

durchfurcht, recken sich die grellbeleuchtetenBerge hinter den
Lücken des Waldes hoch.

Manchmal bimmelt irgendwo eine Kälberschelle und
einmal ist von fernher der Jodelruf einer Mädchenstimme
zu hören. Das muß auf der Ramboldalm sein, und Monika,

"die vor ihrer Hütte auf dem Brunnenrand sitzt, denkt einen
Augenblick daran , den Jodelruf zu erwidern. Aber sie läßt
die Hände, die sie schon trichterförmig um den Mund ge¬
legt hat, wieder müde in den Schoß sinken.

Jodeln und Singen , das muß aus einem leichten
Herzen kommen. Monikas Herz aber ist schwer. Die tiefen
Schatten unter ihren Augen zeugen davon, daß sie schlaflose
Nächte hinter sich hat.

Much kommt hinter der Hütte vor mit einem Hut voll
Schwammerl.

„Da schau her, Monika, lauter schöne Steinpilz ", sagt
er und hält ihr den Hut hin.

Monika blickt kaum auf.
„Tu sie in den Keller, ich koch sie dann für morgen

mittag ."
Kopfschüttelndwendet sich der Alte ab, kehrt aber dann

nochmal um und setzt sich zu ihr auf den Brunnenrand.
„Monika, so kann es nimmer weitergehen. Du lachst

nimmer und singst nimmer , gehst umeinander , als wenn dir
die Hennen das Brot weggenommen hätten."

„Ach, Much, was weißt denn du, wie mir zumut ist."
„Geh, meinst du ich weiß nicht, wo es fehlt? Zeitlang

hast halt. Er wird halt nimmer so leicht fortkönnen von
daheim, jetzt unter der Ernt . Acht Tag wirst es doch schon
noch aushalten können."

(Fortsetzung folgt).
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Postbeamtin in Kötschach verliehen , die während der Beschießung
des Ortes Wertsachen aus der von Granaten schon zum Teil zer¬
störten Poststation herausholte.

Im Herbst 1918 nahmen die Kämpfe in Kärnten noch kein
Ende . Besonders in den folgenden beiden Jahren des Grenz-
kampfes und des Wahlkampfes  bewährten sich die
Frauen , denen, nachdem die Kampfreihen der Männer stark ge¬
lichtet waren , schwere, verantwortungsvolle Aufgaben zufielen.
Man kann ihrer nicht gedenken, ohne einen Namen zu nennen , der
zum Symbol geworden ist für das Opfer aller jener Frauen , die
tapfer das eigene Leben und das ihrer Kinder und ihr ganzes
Hab und Gut aufs Spiel setzten, als das Land in Not und Gefahr
war . Es ist Grete Schoderböck,  die im Mai 1919, einen Tag
nach der Befreiung des Städtchens Völkermarkt , fiel. Ein letzter
Kanonenschuß der abziehenden Feinde streckte sie nieder , als sie
dabei war , einem Verwundeten zum Abtransport auf einen
Wagen zu helfen.

Schon zu Beginn der Erenzstreitigkeiten hatten sich die Heimat¬
treuen Frauen und Mädchen im Kärntner Heimatdienst zusam¬
mengeschlossen. In umsichtiger und mutiger Zusammenarbeit ge¬
lang ihnen die Uebermittlung wichtiger Nachrichten zwischen den
Ortschaften diesseits und jenseits der Demarkationslinie , die
einen Teil Südkürntens — u. a. das Miestal — abgetrennt
batte . Es war im allgemeinen für Frauen auch leichter als für
Männer , die Grenze unauffällig zu überschreiten, Aufklärungs¬
und Propagandaschriften hinauszutragen und Eindrücke von der
Einstellung und Stimmung unter der Bevölkerung zurückzubrin¬
gen sowie über die Geschehnisse drüben zu berichten. Es ging da¬
bei auch nicht ohne heitere Kriegslisten ab . Einmal diente der
Einkauf von Most zum Vorwand , um ein Faß mit Flugschriften
und anderem Kampfmaterial in das abgetrennte Gebiet zu be¬
fördern ; ein andermal passierten Verschlüge, die angeblich für
Ferkel bestimmt waren , die Grenze ; oder es waren Strohladun¬
gen, an denen dem Erenzgendarm nichts Besonderes auffiel.
Da der Weg über die Demarkationslinie später vollständig ge¬
sperrt war , mußten die Frauen oft über die Verghänge steigen;
sie arbeiteten sich, manchmal bis zur Brust im Schnee einsinkend,
durch die Einöden unter den Felswänden des Mittagskogels
durch.

Neben der Werbetätigkeit lief die unmittelbare Unterstützung
der kä m p f e n d e n Männer.  Die Frauen schleppten Munition
und Verpflegung bis in die Feuerlinie , horchten die Befehle ab
und gaben sie weiter . „Während des lömonatigen Durch- und
Treuehaltens unter der serbischen Terrorherrschaft " — so heißt
es in einer Zeitschrift des VDA ., April -Mai 1933 — „haben in
so wichtigen Zentren wie Völkermarkt oder Vleiburg , aber auch
anderswo unstreitig oft Frauen die Führung des Ringens dar¬
gestellt. Es ist Mannessache, den lauten Waffenkampf zu führen,
im physischen Ringen den Gegner zu Boden zu werfen ; Frauen¬
kraft bewährt sich dagegen unvergleichlich in seelischem Festhalten
und in mutiger und tätiger Verteidigung bedrohten kulturellen
und politischen Besitzes." An diesem Platze wird dann der Frauen
gedacht, die sich von Mitte 1919 bis gegen Herbst 1920 besondere
Verdienste erwarben ; die für die vor den Serben flüchtenden
Männer und Brüder die ganze Arbeit in Haus und Hof ein
Jahr lang und mehr unter allerschwersten Umständen auf sich nah¬
men und jeden Tag neu gegen serbische Lockung und Drohung
ihre Widerstandskraft bewiesen.

Ein Kärntner Offizier , der in dem jetzigen Feldzug die Aktio¬
nen von Bleiburg aus leitete , schrieb seinerzeit über den Einsatz
der Frauen im Kärntner Abwehrkampf : „Am Kampfe um die
Erhaltung der Einheit Kärntens in den Jahren 1919 und 1920
haben die Frauen wesentlichen Anteil genommen. Von ausschlag-

Du mein Wenden

Mein liebes Wendendorf , an dich zu lehnen
mich immerfort nur wahr und ungetrennt,
das ist und bleibt mein tiefes Herzenssehnen,
bis mich dein tapferer Vauernschlag erkennt.

In dir zu rasten, gehend durch die Gassen,
daß, wer auch kommt, dich nie vergißt,
nur , muß ich selbst dein trautes Bild verlassen,
weiß ich es nicht, wie mir zu Mute ist.

Doch die Erinnerung schreitet mir zur Seiten,
noch werfe ich den letzten Blick zurück,
und bringt mir süße Grüße Fernhergleiten,
so lasse küssen dich du schönes Wendenglück.

Earl Schmolz, Calw
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„Zigarren für Mister Churchill"

meinte lachend einer der Kameradeir vom Bodenpersonal zu den
Arbeitsmännern , die mithelfen beim Eebrauchsfertigmachen der
Brandbomben . (PK . Klosse, PBZ ., Zander -M .-K.)

gebender Bedeutung wurde die Haltung der Frau , als im Juni
1919 das Kärntner Abstimmungsgebiet von südslawischen Trup¬
pen neuerdings besetzt wurde und als dieses Gebiet auch von
allen waffenfähigen deutschgesinnten Mänern entblößt war . Es-
ist mit ein Verdienst der Frau , daß schon in kurzer Zeit in diesem
vom Feinde besetzten Gebiet eine Organisation entstehen konnte,
die, aufs ärgste verfolgt vom Gegner, stärker und immer stärker
wurde , um, als die Zusammenfassung aller Kärntnertreuen im
Kärntner Heimatdienst erfolgte , am 10. Oktober 1920 bei der
Volksabstimmung nach einem fast zweijährigen Kampfe die Mehr¬
heit zu bekomnien. Frauen beteiligten sich im Abwehrkampf, sie
sorgten für die Verwundeten , sie brachten Verpflegung und Mu»
nition , und sie feuerten auch die Männer dort an , wo die Gefahr
am größten war . Bei den Vorarbeiten zur Volksabstimmung
wandelten sie ebenso wie die Männer in die Kerker, doch un¬
gebrochen blieb ihr Widerstand ." H. P.

Unsere Ernährung im Kriege
Europa schließt die Fettlücke

Dieser Krieg hat mit einer ganzen Reihe gewohnheitsmäßiger
Vorstellungen aufgeräumt , darunter auch derjenigen , daß Kon-
stinental -Europa in erheblichem Maße auf die Einfuhr über¬
seeischer Bodenerzeugnisse angewiesen sei. Es zeigt sich nun.
daß es zur Ausfüllung der im allgemeinen nur geringfügigen
Lücken vielfach lediglich einer Mobilisierung der im europäischen
Wirtschaftsraum noch ruhenden unerschlossenen Kräfte bedarf,
die in vollem Gange ist. Auf dem Gebiete der Fettversorgung
hat zunächst die deutsche Milchwirtschaft bewiesen, daß trotz be¬
schränkter Kraftfuttereinfuhr eine Leistungssteigerung
in der Vutterherstellung  durch züchterische Maßnah¬
men, Umstellung auf wirtschaftseigene Futtergrundlage , molke-
^reimäßige Erschließung der Produktionsgsbiete sowie durch Ein¬
sparung von Milchfett erreicht werden kann. Italien hat ähn¬
liche Wege beschritten, wie u. a. der Ausbau der Futterwirt¬
schaft, die kürzlich verfügte Herabsetzung des Fettgehaltes von
^Käse und eine Veränderung der Preisgrundlage zugunsten von
Butter beweist. Aber auch in den maßgebenden nordeuropäischen
Butterausfuhrländern , in denen die Anpassung der Viehbestände
an die gegenwärtige Futtermittellage naturgemäß noch nicht
abgeschlossen und die vermehrte Futtergewinnung aus eigenem
Boden noch im Aufbau begriffen ist, wird die Butterverarbei¬
tung jetzt mehr in den Vordergrund gestellt, als dies in Zeiten
reiner Konjunkturwirtschast der Fall war . Als Lieferant
von Schweinefett  dürste dagegen noch stärker als bisher
der slldosteuropäische Raum in Erscheinung treten , dessen aus¬
gedehnter Maisbau geradezu auf diesen Verwertungszweig
Hinweist . Nicht weniger bedeutsam ist die Rolle , die Südost-
'tzuropa als P rod u kti on s g eb i e t von Oelfrüch-
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„Vierzehn sind es schon", antwortet Monika tonlos und
schaut zu den ziehenden Wolken auf, die an den westlichen
Rändern rot beglänzt sanft über das Almfeld schwimmen.

Der Abendwind streicht von den Felsen und läßt die
Gräser leicht erzittern. Aus der Tiefe heraus hört man den
Klang einer Abendglocke und dann plötzlich von der Fels¬
wand herüber einen Schuß. Das Echo rollt grollend eine
Weile im Kessel. Und dann ist es wieder still. Nur Wind
und sanftes Wipfelrauschen.

„Wenn es auch schon vierzehn Tag sind", beginnt der
Alte wieder hartnäckig, „so ist das noch keine Ursach, traurig
zu sein. Der Jakob kommt schon wieder. Wirst es sehn,
mittendrin ist er wieder da."

Monika richtet sich ein wenig auf und schaut Much an.
„Ich weiß, Much, du meinst es gut mit mir. Ich möcht

dir ja so gern glauben, aber ich kann nicht recht. Mein
Gefühl sagt mir anders. Ich mein—"

„Geh, geh, geh, was du wieder meinst. Das kommt
bloß von deinem hinsinnieren den ganzen Tag. Da kommen
die dummen Gedanken. Alles sieht man schwarz und her¬
nach merkt man, daß man sich getäuscht hat und lacht
drüber."

„Nein, Much, täuschen tu ich mich nicht. Du glaubst es
vielleicht nicht, aber ich kann dem Jakob mitten ins Herz
schaun. Er ist nimmer so. Nicht deswegen, weil er jetzt schon
so lang nimmer komment ist, bin ich traurig, sondern weil ich
merk, daß er sich geändert hat. Mir kommt es grad vor, als
wenn er es bereuen möcht, daß er sich eing'lassen hat mit mir.
Und jetzt will er alles gern wieder ungeschehn machen. Aber
das darf nicht sein."

..Nein, das darf nicht sein."

„Das kann nimmer sein."
Der Alte schüttelt den Kopf.
„Nein, das kann nimmer sein."
Mit einem jähen Ruck wendet Monika das Gesicht. Ihre

Hände krampfen sich in die Schultern des alten Sennen.
„Was weißt du, Much?"
Much hält ihrem Blick stand.
„Was soll ich wissen?"
Monika läßt ihn los und steht auf.
„Natürlich, was sollst du denn wissen." Sie streift sich

mit einer müden Handbewegung über die Stirne. „Du
kannst ja nichts wissen", wiederholt sie.und geht langsam
auf die Hütte zu.

Der Alte folgt ihr mit kleinen, trippelnden Schritten.
Ein eigentümliches Lächeln liegt auf seinem Gesicht, und es
ist anzunehmen, daß er doch etwas weiß.

Er beginnt dann beim Schein der Lampe, die Pilze
noch zu putzen. Dabei entgleitet ihm einmal das Messer
und bleibt im Boden stecken.

„Siehst du", sagt er lächelnd. „Es kommt doch noch
Besuch heut, 's Messer ist stecken geblieben."

„Aberglauben", sagt Monika verdrossen und schickt sich
an, dem Much bei seiner Arbeit zu helfen.

Im selben Augenblick hört man draußen ein leises
Klirren, und gleich darauf betritt Jakob Haller die Sennstube.

Monika springt auf, ein frohes Leuchten geht über ihr
Gesicht.

„Guten Abend, Jakob, grad haben wir von dir ge¬
redet." -

„Wenn man den Esel nennt, kommt er gereimt",
kichert Much.

„Dir geb ich dann gleich einen Esel", brummt Jakob,
schlecht gelaunt. Dann lehnt er den Bergstock in die Ecke.
„Durst Hab ich, daß mir die Zung raushängen möcht."

„Gleich kriegst eine Milch. Du hast mir ja noch gar
keine Hand geben, Jakob." Monika faßt nach seinen Händen
und läßt sie erschrocken wieder los. „Die sind ja voll Blut

deine Händ' — Jakob. Hast dir weh getan?"

t e n bereits jetzt spielt und noch zu spielen vermag . Die Sicher¬
stellung des Absatzes zu angemessenen Preisen durch Großdeutsch¬
land hat diesen Kulturzweig bereits sichtbar befruchtet, ohne
daß die hier noch bestehenden Möglichkeiten erschöpft wären. Die
von den Regierungen der einzelnen Länder getroffenen Förde¬
rungsmaßnahmen haben neben der Sonnenblume als Oelfrucht
insbesondere die Sojabohnenerzeugung vorangetrieben , wobei
Rumänien und Bulgarien besonders zu erwähnen sind. Nutz¬
nießer dieser Entwicklung sind nicht weniger die Anbauer des
Südostens als die europäischen Einfuhrländer , denen sich damit
ein naturgegebener und außerordentlich aufnahmefähiger Markt
für ihre wertvollen Exportgüter erschließt. Vorbei aber ist es
mit dem unorganischen Gegeneinander europäischer Staaten,
deren Zusammenarbeit im gemeinsamen Interesse liegt, vorbei
ist es auch mit der Monopolstellung überseeischer Länder und
ihrer Ausnutzung als politisches Druckmittel.

«

Ein Erfolg der deutschen Landfraû
Ein eindrucksvolles Bild des Arbeitseinsatzes der Frau im

Kriege bietet die Landwirtschaft , wo schon 1939 den 4,9 Mil¬
lionen Männern über 5,9 Millionen Frauen gegenüberstanden.
Dieser hohe Frauenanteil ist besonders auf das Anwachsen der
weiblichen mithelfenden Familienangehörigen zurückzuführen.
Die Frau ist an den Leistungen der Erzeugungsschlacht und der
Abwehr des englischen Aushungerungsversuchs maßgeblich be¬
teiligt . Es sei nicht übertrieben , wenn man feststellt, daß ohne
die Landfrau weder eine so gute Kriegsernte noch die hohen
Leistungen in der Viehhaltung und in der Milchwirtschaft er¬
zielt worden wären . In der Milcherzeugungsschlacht wurde nicht
nur die vom Reichsmarschall geforderte Abgabemenge von zwei
Milliarden Litern erreicht, sondern insgesamt 2>4 Milliarden
Liter Vollmilch abgeliefert . Das ist das Verdienst der Landsrau.

»

Mehr Veerenobst anbauen
Die Umstellung der Ernährung während der Kriegszeit auf

die Erzeugnisse, die uns aus der eigenen Scholle zur Verfügung
stehen, hat es mit sich gebracht, daß besonders auf die Erzeug¬
nisse des Gartenbaues , nämlich Gemüse und Obst, zuriickgegris-
fsn wurde . Mengenmäßig fällt hierbei «uf Gemüse der größte
Anteil . Während Obst «n sich nicht ganz die Bedeutung als
Nahrungsmittel erlangt wie Gemüse, ist ihm in gesundheitlicher
Hinsicht sehr großer Wert beizumessen. Nebenbei steigert sich der
Wertmesser des Obstes auch noch durch die vielfache Verwen¬
dungsart , z. B . durch Herstellung von Brotaufstrichmitteln und
Getränken . Die Anbauausweitung und Ertragssteigerung bei
der Obsterzeugung sind also von gleicher Notwendigkeit wie bei
der Eemüseerzeugung . Während sich der Gartenbau durch Er¬
weiterungsanbau und infolge der kurzen Wachstumszeiten der
Gemüsearten schnellstens auf den gesteigerten Bedarf umstellen
konnte, ist die Umstellung auf den Mehrbedarf von Obst
infolge der längeren Wachstumszeit nicht so schnell möglich.
Außerdem hat der harte Frostwinter 1939/40 große Lücken in
die Baumbestände und somit auch in die Obstversorgung ge¬
rissen. Obwohl durch die kriegspolitische Entwicklung fast die
gesamte zukünftige Obsterzeugung im europäischen Raum in die
Versorgung Großdeutschlands einbezogen werden wird, ist es
doch unbedingt notwendig , auch die Obsterzeugung weitest¬
gehend zu steigern. Hierbei soll besonders neben dem Anbau
von Kern - und Steinobst die Anpflanzung von Veerenobst in
den Vordergrund treten , da von den Beerenobstanlagen viel
schneller ein Ertrag zu erwarten ist, und dadurch die Vedarfs-
lücken um so eher geschlossen werden können. Da der Kleingarten¬
bau maßgeblich an der Veerenobsterzeugung beteiligt ist, ergeht
auch an ihn der Ruf , sich nach Möglichkeit an dem Erweiterungs¬
anbau zu beteiligen , um zunächst als Selbstversorger den Markt
zu entlasten und darüber hinaus womöglich noch zur Bedarss-
meldung beizutragen.

Weinrebe» im Garten
Voraussetzungenfür ihren Anbau

Eine besonders begehrte und gesunde Fruchtart ist die Wein¬
traube . Will man sich im mittel - und norddeutschen Gebiet mit
dem erfolgreichen Anbau von Weinreben befassen, so sind hier¬
für ein warmer Standort und nährstoffreicher kalkdurchsetztei
Boden Voaussetzung. Soweit die Bodenverhältnisse nicht entspre¬
chen, kann durch Zusatz von einem Kompost-, Kalk- und Vauschutt-
gemisch nachgeholfen werden . Am vorteilhaftesten bewährt sich
die Anpflanzung an Süd - und Westwänden von Gebäuden. Frei-

Der Bursche ist ein wenig verblüfft, dann lacht er ge¬
mütlich.

„Ach was, das Tröpferl Blut. Das geht fürs Ader-
lassen, weißt. Geritzt Hab ich mich, ja. geritzt, wie ich da
drunten durch den Stacheldraht geschlupft bin."

Monika sucht seine Augen.
„Warum bist denn net durchs Gatter! gegangen? Da

ist kein Stacheldraht."
„Weil ich halt durch'n Zaun geschlupft bin! Herrgott,

was soll denp die Fragerei? Bring mir lieber was für
mein' Durst."

„Setz dich nur grad zuerst einmal nieder." Monikas
Stimme hat einen fremden Klang. „Ich Hab ja auch warten
müssen, bist du gekommen bist."

Verblüfft schaut der Haller Jakob auf. Dann folgt er
ihr mit den Augen, wie sie ein Milchglas von der Stellage
nimmt und die Falltüre öffnet.

„Ein netter Empfang", sagt er spöttisch. „Da geh ich
lieber gleich wieder. Was hat sie denn Narrisches?" wendet
er sich an Much.

„Was weiß ich, was ihr miteinander habt."
Monika kommt mit der Milch aus dem Keller und stellt

sie ihm hin. Auch Brot und Butter legt sie auf den Tisch-
Jakob säubert sich erst seine Hände beim Wasserschapf-

Dann nimmt er einen kräftigen Schluck Milch und säbelt
sich einen Keil Brot herunter. „Du bist ja heut recht freund¬
lich, das muß ich schon sag'n", brummt er dabei. „Da freut
man sich, daß man wieder einmal plauschen kann mit¬
einander, und wenn man den weiten Weg gemacht hat und
da ist, dann weiß man gar net einmal, ob man eine Ehr
aufhebt."

„Die Freud aufs Plauschen mit mir überkommt dich
aber sehr selten", antwortet Monika mit schwerer Stimme.
„Jetzt ist dir auf einmal der Weg zu weit. Kommst so erst
immer, wenn's schon dunkel ist und Nacht." . .

„Dafür bin ich schon oft heim, wenn es Tag worden ist-
(Fortsetzung folgt)
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